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Staufen bürg

am Harze .

Es verscholl in den Hallen verlangst der Waffen Klang ,

Und des Fräuleins Saitenspiel , und des Sängers Lied ;

Es versiegte des Pokals goldner Born ; ach , des Muth ' s

Und der Freude Sitz altert unbeachtet hin .

Tr iedr . Leop . Gr . , « Slv lberg .
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Staufenbuk g .

§a , wo des Harzes hohe Gebirgskette im Westen sich

endigt , und von den letzten Zinnen seiner romantischen

Höhen hinab freundliche Aussichten in fruchtbare Ebenen

sich öffnen , — da liegt auf einem hohen Kalkbcrge die

Staufenburg , da zerfällt das letzte Gemäuer der hochbe¬

tagten , der hochkaiserlichen Staufenburg , des Lieblings -

sitzes Heinrichs I , des Sitzes der Liebe Heinrichs des

Braunschweigers .

Ihren Ursprung birgt das undurchschaubare Dunkel

tiefer Vorzeit . Von einem Herzog von Sachsen scheint sie,

^ zum Jagdschloß bestimmt , erbaut zu seyn und als solches
l ward sie vom Herzog Heinrich , dem nachherigen Kaiser

Heinrich I , oft besucht und sehr geliebt . Diese Zuneigung

entstand durch seinen entschiedenen Hang für Jagd über -

h ^ pt sind besonders für den Vogelfang . Ihm überließ er

sich mit aller Leidenschaft , und da die Geschichte gern die

Beinamen vorleuchtendcr A . auner aus ihren Haupteigen -
*i
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schäften oder Hauptleidenschaften nimmt , so gab sie Hein¬

richen den Namen « der Vogelsteller . "

Dasmal hatte sie aber wohl in andern Talenten

Heinrichs die Bestimmung seines Zunamens finden kön¬

nen , denn Heinrich war ein tapferer Fürst seiner Zeit .

Beweise dafür sind : seine Fehden mit dem Könige Kon -

rad I , der ihm Thüringen nicht lassen , ihn überhaupt

gern aus dem Wege schassen wollte ; seine Gelangung zur

deutschen Königskrone , wozu ihn sogar dieser sein Feind

Konrad , auf dem Sterbebette vorschlug und wozu er auch

einstimmig gewählt ward , und endlich sein kluges Beneh¬

men , durch welches er die Ungern , die damaligen Haupl -

feinde und Verheeret ' Deutschlands überwand , und zu¬

gleich die Gründung vieler jetzt noch blühender Städte

veranlaßt ?.

Es ist eine bekannte Sage , daß die Abgeordneten des

deutschen Reichs , als sie Heinrichen die Nachricht von der

ihm getroffenen Wahl zum deutschen König , überbrachten ,

den neuen Monarchen mit seiner Gattin in einer Laube

sitzend angetroffen haben sollen , wie er eben mit dem Vo¬

gelfang beschäftigt war , und wie er ihnen sogar zuwinkte ,

noch zurück zu bleiben , bis er erst sein Netz mit einem an¬

sehnlichen Fang zugezogen haben werde . Jst ' s eine bloße

Sage oder wirkliche THatsache , das mag dahin gestellt

seyn . Unsere alten Chronisten nehmen das letztere an ,

stimmen aber über den Schauplatz dieser Scene , nur in so

weit überein , daß er am oder auf dem Harze gewesen seyn

müsse . Unter die Oerter , welche Ansprüche auf die Ehre
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machen , diese denkwürdige Stelle in sich zu enthalten ,

oder doch in ihrer Nähe zu haben , gehört auch die Stau¬

fenburg , und wie es scheint , nicht ohne Grund . Meh¬

rere Umstände beurkunden wenigstens , daß Heinrich in

einer Gegend sehr gern und sehr oft müsse verweilt haben ,

die noch so manche Ueberrefte seines Wirkens aufweisen

kann . So z. D . tritt eine halbe Stunde nördlich von der

Staufenburg , eine Holzecke in das Feld des Dorfes Mün¬

chehof , vordem Kemnade genannt , worin ein Winkel , der

gegen zweihundert Schritte rechts von der Heerstraße liegt ,

die nach Gittelde führt , der Heinrichswinkel heißt . Auf

dieser , zum Anfluge der Zugvögel über die Felder von

Norden her , sehr schicklich gelegenen Stelle , behaupten die

Anwohner , habe Heinrichs Vogelhütte gestanden und

hier sey ihm jene wichtige Nachricht von seiner Königswahl

überbracht worden . Ferner hatte Heinrich eine Burg bei

dem nahen Orte Gittelde , wovon noch ein Stück Mauer ,

die Ecke derselben » ach Nordost zu , übrig ist . Sie lag in

der Ebene , muß nicht groß gewesen seyn , heißt aber noch

jetzt „ die Burg " . Auf einer daran stoßenden Wiese sieht

man in der Mitte eine Erhöhung , auf der vermuchlich ein

runder dicker Thurm stand , von einem , jetzt meist ver¬

schütteten , Graben umgeben . Diese ' Wiese heißt gegen¬

wärtig noch „ der Kaiscrgarten " und die Sage will , daß

Heinrich diese Anlage gemacht habe . Auch heißt ein Berg ,

nicht fern von Stausenburg , die „ Heinrichshöhe " . Das

alte Hauplkirchenbuch des , drei Stunden von Skaufen -

burg gelegenen , Dorfes Ahlshausen theilt auch eine Nach ,



richt von Heinrichen mit , die seine Jagdlust in dieser Ge¬

gend bezeugt da heißt cs nemlich :

» Herzog Heinrich zu Sachsen hat von Jugend auf

» Lust zur Jagd und Vogelfang gehabt , daher er auch in

» Chronicken cexs und der Vogeler genannt wird und

» seine Jagdhäuser auf der Staufenburg , Gittelde , Seesen ,

» Herzberg , Scharzfels , Schüoderg , und an andern Orten

» mehr an dem Harze gehabt . So hak er auch seinen fürst¬

lichen Vogech erd auf einer Hohen Vogelsburg genannt ,

» gehabt , daher das Dorf Vogeweck ( i Meile von Nord -

» henn nack Einbeck zu ) den Namen bekommen hat . Hier

» an diesen Oertern war der Herzog in seiner Jug end oft

» und gern . Einstmal hatte er bei der Vogels bürg im

» Walde , da , wo die jetzige Kirche zu Ahlshausen , eine

» Bärenjagd gehalten , und war mit einem grimmigen Bä -

» ren in großer Lebensgefahr , und da nicht Einer seiner Zu -

» geordneten , Junker Heinemann von Gittelde genannt ,

» dazu gekommen wäre , so halte der Hclzog des Todes seyn

„ müssen , aber derselbe stand dem Herzog treulich bey , daß

» der Bär gefangen wurde , und mit der Haut bezahlen

» mußte , welches auch der löbl . Fürst in Gnaden angenom¬

men und mit schuldiger Dankbarkeit erkannt und obbe -

» meldeten Heinemann von Girre de sein Gütlein daselbst

» ziemlich veebessert und ihm nachher Zeit Lebens vorgezogen ,

» und in vielen Sachen , sonderlich in Scheidenzügen und

» Schlachten gebrauchet . Damit er sich auch Gott seinem

» allmächtigen Beschützer dankbarlick bezeigte , hat er an

» dem Orte , da er mit dem Bären in Gefahr gewesen und

>
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„ ihn überwältiget , eine Kapelle bauen lassen , in welcher

„ er allemal , wenn er daselbst gejaget , ehe die Jagd anging ,

„ sein Gebet verrichtet hat , und ist solches --nno dlkr -isü

„ 914 geschehen . Nachdem aber hochgedachter Herzog

„ Heinrich snno yro . zu einem römischen Kaiser erwählet

„ undmit vielen Reichs - und Landsgeschäften beladen wurde ,

„ ist daselbst eine solche Wildbahn , wie zuvor , nicht mehr

„ gewesen , daher ein Siegfried Ahlshausen , welcher Her¬

zog Heinrichen , ehe er Kaiser ward , lange Zeit gedient ,

„ von Gandersheim gebürtig , von dem Kaiser einen Platz

„ des Waldes , so jetzt Liebeiden Dörfer Siegfriedshausen
„ ( mcillo 8isvsr -8liaussn ) und Ahl , Hausen inne haben , zu

„ seinem Eigenthum bekommen hat und ausraumen und zu

„ Feldern mit Wiesen machen lassen und einen Wohnhof

„ daselbst , Siegfriedshausen genannt , erbauet hat . Nicht

„ weit von der gedachten Kapelle lies er mit des Herzogs

„ Consens eine Pfarrkirche erbauen , die begütherr wurde ,

„ in welche » die Priester ihre Dienste von dem Altäre auf

„ der Haut des grimmigen Bären verrichtet haben . Der zu

„ dieser Pfarre gehörige große Garten von z Morgen ,

„ heißt noch jetzt der Burggarten und es hat darin dis

„ alte Burg gestanden , die Siegfried mir Heinrichs Er¬

laubnis erbauet hat . Il ,u6er -s sind davon gar nicht mehr

„ übrig . "

Alle diese Angaben sprechen wenigstens dafür sehr

laut , daß Heinrich in dieser Gegend , und zwar der Jagd

wegen , oft gewesen seyn müsse . Nach dem Abgänge der

Kaiser aus dem sächsischen Hause , kam Staufenburg nebst



Zubehör an die benachbarten Grafen von Katelnburg , und

mit dem Erlöschen dieses Geschlechts im Jahr mr ,
an Herzog Heinrich von Braunschweig , den man den Lö¬

wen nennt . Als dieser kraftvolle Mann in die Acht erklärt

wurde , sprach zwar der erzürnte Kaiser das Eigenthum der

Staufenburg sammt ihrem bedeutenden Zubehör dem Erz¬
stifte Magdeburg zu , dies kam aber nie zum Besitz dersel¬

ben , und es blieb ein Eigenkhum von Heinrichs Nach¬

kommen . Ob es bis dahin eine Naubburg war , ist unbe¬

kannt . Seine nachherige Bestimmung scheint aber stets

eine friedliche gewesen zu seyn . Wenn die Fürsten dieses

Hauses im Harze der Jagd pflegen wollten , dann kamen

sie hierher mit ihrem Gefolge , und Hunden - Gebell und

Hörnerklang belebte dann die stille Burg . Auch war sie

einigen der fürstlichen Wittwen als Leibgedinge angewiesen ,
und die Herzogin Elisabeth , Wilhelm des jüngern Gattin ,
wohnte im i4ten Jahrhundert hier . Von andern Er¬

eignissen schweigt die Geschichte , und man darf daher wohl
annehmen , daß ihre hohe , versteckte und feste Lage zu sol¬

chen unedlen Zwecken nicht gemißbraucht wurde , wie so
manche andere Burg der Gegend . Aber eben diese ein¬

same abgeschiedene Lage war es , welche in der Mitte des

röten Jahrhunderts für sie ein Ereigniß herbei führte , das

sie in der braunschweigischen Geschichte immer merkwürdig
erhalten wird .

Am Hoflager des Herzogs Heinrich des jüngern zu

Wolfenbüttel lebte als Gesellschafterin seiner Gattin , das

Fräulein Eva von Trott » , des kurbrandenburgischen Mar -
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schalls , Adam von Trotta , Schwester , ein schönes und

liebenswürdiges Mädchen . Der Herzog , ein unruhige ^

lebhafter Mann , dem das Einerlei nicht lange genügte ,

und der Sinn für alles Schöne hatte , fand sie bald lie -

benswerther als seine Gemahlin . Das Fraulein , — dem

ich eben nicht Schuld geben mag , daß es im Geiste seiner

Ur <Ahnen - Mutter handelte , weil es gleichen Namen mit

ihr führte , — zeigte auch keine Abneigung vor dem erlauch¬

ten Liebhaber und so verstand man sich bald . Doch , da

Las Spiel nicht versteckt genug getrieben ward , da es an

Lauschern und Zuträgern nicht fehlte , so wurde die Herzo¬

gin Marie den Liebeshandel bald inne . Uneinigkeit und

heftige Auftritte waren die Folgen davon , und anstatt

Lurch ein kluges und ruhiges Benehmen den verirrten Gat¬

ten zurück zu führen , verblendete zügellose Eifersucht sie so ,

daß sie ihren Vater , den Herzog Heinrich von Württem¬

berg , dahin vermochte , den Kaiser und andere Große , zur

Vermittelung in dieser Angelegenheit aufzufordern . Daß

solche Mittel in solchen Zwistigkeiten nicht helfen würden ,

ließ sich erwarten . Der Herzog fühlte indessen auch , daß

seine Verhältnisse zu dem Fräulein Eva in der bisherigen

Form nicht ferner bleiben konnten , ohne nicht die unange¬

nehmsten Auftritte herbei zu führen . Er ließ daher folgen¬

des lustige Schauspiel — von der erfinderischen Liebe erson¬

nen und ausgeführt — beginnen . Fräulein Eva bat um

ihre Entlassung vom Hofe , um nicht ferner den lange be¬

standenen Hausfrieden zu stören , wurde sehr gern entlassen ,

und reiste ab . Unlerweges überfiel sie in Gandersheim ,
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einige Meilen von Wolfenbüttel , eine Krankheit und sie

mußte in einem Kapuzincrkloster bleiben . Die Krankheit

nahm zu und endlich kam die traurige Nachricht an den

Hof : das Fräulein Eva sey gestorben . Wie gern die Her¬

zogin Marie diese Nachricht hörte , läßt sich denken . Der

Tod hatte mit einem Male und so ganz zur rechten Zeit ,

den Knoten zerhauen , hatte aller Fehde ein Ende gemacht ,

und den Hausfrieden wieder zurückgeführt . Sie war be ,

ruhigt , und wer hätte ihr die Täuschung rauben mögen !

Denn — Täuschung war das Ganze . Nach einigen Tagen

Aufenthalt im Gandcrsheimer Kloster , ward Eva frisch

und gesund , insgeheim auf die Staufenburg gebracht .

Die Todesposse wurde jedoch rein ausgespielt . Ein hölzer¬

nes Bild , leichenmäßig gekleidet , lag im Sarge , etwas

entfernt von dem neugierigen Zulauf , ausgestellt , wurde

alsdann öffentlich und mit dem üblichen Gepränge beerdigt ,

und reichliche Seelenmessen lasen die Klosterherren , welche

treue Handlanger gewesen waren , der abgeschiedenen

Seele nach .

Hier nun , auf der hohen Burg , umgeben von dich¬

ten Wäldern und steilen Bergen , hatten die Liebenden

freies Spiel . Heinrich , unter dem Vorwände , das Wild

des Harzes zu jagen , war oft und lange auf Staufenburg

bei seiner Eva , wo er im Arme der Liebe der Sorgen der

Negierung vergaß . Dies Verhältnis dauerte mehrere

Zahre , in welchen sie dem Herzog / der schoiyeine zahlreiche

Familie hatte , noch sieben Kinder gebar , denen er den

Namen » von Kirchberg " beilegte . Listig und schlau war

*



zwar alles so eingerichtet , daß Niemand das Geheimniß

erforschen konnte , und sogar zu Erscheinungen nahm man

seine Zuflucht , um jedes Annähern an die Burg zu erschwe¬

ren . Man verbreitete absichtlich unter dem Volke die

Sage , daß eine weiße Frau oft um die Burg herum wan¬

dele und Böses an denen übe , die sich ihr näherten . Viele

hatten auch die weiße Frau gesehen , aber Fräulein Eva

war es selbst , die in weißer Kleidung sich erging . Jn -

Leffen ,

, Was war wohl je so klar gesponnen ,

Das nicht gelangte an die Sonnen . "

Das lange verwahrte Geheimniß wurde doch ans

Licht gezogen , und zwar , wie man glaubt , von den Für¬

sten des schmalkaldischen Bundes . Herzog Heinrich hatte

peinlich durch seinen Haß gegen die protestantische Religion ,

den dadurch herbeigeführten Krieg mit den schmalkaldischen

Bundesgenossen und durch seinen Uebertritt zur sogenann¬

ten Ligue , die Fürsten dieses Bundes so gegen sich aufge¬

bracht , daß sie sogar seine Privathandlungen hervorzogen ,

um ihm zu schaden . Besonders thätig dabei bewiesen sich

einige derselben , welche nahe Verwandte der Herzogin Ma¬

rie waren , und in ihrem Eifer so weit gingen , wegen

Heinrichs heimlicher Ehe , klagbar beim Kaiser zu werden .

Doch da entschied der Tod wirklich , und schlichtete den ver¬

worrenen Streit Im Laufe des Jahres izg - r starb Eva

von Trotta , und nach ihr auch die Herzogin Marie . Un¬

ter den Kindern der erstem war nur ein Sohn , Eitel
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( Edel ) Heinrich genannt . Diesen besieh der Herzog mit

dem , nicht fern von Staufenburg gelegnen , Gute Kirch -

berg , wovon er , so wie seine Schwestern , den Namen

führten . Billig und gerecht war diese Versorgung . Doch

der Herzog ging noch weiter in seiner Liebe zu diesem Sohn ,

und entfernte sich ganz von den Pflichten , die ihm gegen

seine ehelichen Kinder oblagen . Er ersuchte den Papst , die ,

sen Sohn zu legitimiren , damit er sncceffionsfähig würde

und Erbe seines Landes seyn könnte , das er dem ältesten

ehelichen Sohne entreißen wollte , weil dieser zu seinem

Aergerniß zur protestantischen Religion übergetreten war .

Edel Heinrich von Kirchberg hieß aber nicht nur Edel , er

war es auch . Die ihm zugedachte Legitimation nahm er

nicht an und noch weniger machte er Ansprüche auf eine

Succefsion in seines Vaters Land , wofür sich ihm sein

Halbbruder , der nachherige Herzog Julius , in der Folge

stets sehr dankbar bezeigte . Kirchbergs Nachkommenschaft

erlosch aber bald wieder .

Zn Staufenburgs Mauern hatte geheime unerlaubte

Liebe Zahre lang traulich genistet . Die stille ferne Burg

war der Sitz sanfter Freuden gewesen , und , Stunden dev

glücklichsten Häuslichkeit waren hier verlebt worden . Wie

ganz anders sah es aber vierzig Zahre später auf Staufen¬

burg aus ! Da wurde sie der Kerker für geheime , für un¬

erlaubte Liebe , der Kerker einer durch unglückliche Leiden¬

schaft Verirrten ; da wurden Klagen und Seufzer in eben

den Mauern zum Himmel emporgeschickt , wo vordem nur

- der Wiederhaü der Freude erklang . Margarethe von War -
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berg hieß die Unglückliche , welcher die Natur zu viel Em¬

pfänglichkeit für ihre Freuden , der Geist ihres Zeitalters

aber eine diesen Entsendungen ganz entgegenstrcbende Be¬

stimmung gegeben hatte . Sie war seit i ; 8 r Aebtissin von

Gandersheim , sollte nur in himmlischen Freuden schwelgen ,

ergab sich aber lieber den irdischen . Eine geheime Verbin¬

dung mit dem Verwalter ihrer Stiftsgüter , ( Heinrich

Schramm hieß er ,) die zu lautbar ward , bewog den Schutz¬

herrn des Stifl ' s , den Herzog Julius von Braunschweig ,

sie als Gefangene auf die Staufenburg setzen zu lassen , wo

sie , zur Strafe , eingemauert wurde . Dies geschah am

ivten Julius i ; 87 , und acht Monate später starb die

Unglückliche hier , in ihrem schrecklichen Kerker , den nur

die Barbarei und die rohe Denkungsart jener Tage zu

errichten vermochten . Armes Weib ! du fielst als Opfer

deiner Unvorsichtigkeit , deiner wenigen Schlauheit . In

spätem Zeiten wußten Aebtistmnen besser , solche Einver¬

ständnisse zu bergen und oft selbst unterm Schuhe ihrer

Schuhherren '.

Zn der Folge wurde die Staufenburg die Wohnung

des Beamten , der die nahe gelegenen Feldmarken in Pacht

hatte , von welchen er das Getreide nach dem Vorwerke

Lichtenhagen , ^ Stunde südlich unter der Burg , bringen

lassen mußte . Die damit verknüpfte Unbequemlichkeit war

aber zu lästig , daher der Beamte — es mögen jetzt hun¬

dert Jahre seyn — nach Lichtenhagen herabzog . Diese

Veränderung erforderte hier neue Baue , und da fiel die

Staufenburg als Opfer einer unrühmlichen Sparsamkeit

' . -'H- '



und des Mangels an Sinn für historische Denkmahle .

Man brach sie ab , errichtete in Lichtenhagen wieder Ge¬

bäude davon und nannte nun das Vorwerk Lichtenhagen

^ die neue Staufenburg " wie es auch noch heißt .

Was von der Burg noch stehen blieb , bewahrte der Ge -

richksvogt und die ihm anvertrauten Verbrecher , bis vor

ungefähr vierzig Zähren auch er herabzog . Mit ihm

endiqk sich die bunte Reihe der Bewohner unserer Staufen -

bürg . Ein Kaiser eröffnete sie , ein Gerichtsüiener machte

den Beschluß . Und nun , ohne Schutz und ihrem Schick¬

sale überlassen , verschwand , was noch da war , nach und

nach , bis auf dae Wenige , was wir noch jetzt sehen . Dies

besteht vorzüglich in den Umfassungsmauern , die noch ziem¬

lich vollständig , und besonders an der Südseite , bedeutend

hoch sind . Zn ihr steht gegen Westen ein viereckiger , wohl

an achtzig Fuß hoher , Thurm , oben mit Oeffnungen ver¬

sehen . Hier und da erkennt man auch noch die Abtheilun¬

gen von den Gemächern , die aber nicht geräumig gewesen

seyn können . An der Nordseile war das einzige Cingangs -

thor , wovon auch noch Spuren da sind .

Der Berg , worauf die Ruinen Staufenburgs liegen ,

hat an der Ost - und Westseite , zwei nach Süden zu ab¬

schüssige schmale Thäler , daher er von Süden her am höch¬

sten scheint . An der Ost - und Westseite ist er eben so steil

wie an der südlichen ; an der nördlichen ist er wenig ab¬

schüssig und zieht sich bald bergan in den Wald hinein ,

an dessen Ende der oben genannte Heinrichswinkel l : cgt .

Höhere Berge umgeben östlich und westlich den der Stau -
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fenburg , über , die man wahrscheinlich auf dem Thurme

hinweg sah . , Nur südlich hat man jetzt eine freie Aussicht

auf das Flecken Gittelde , in die Gegend von Osterode ,

nach dem hoch gelegenen Schlosse in Herzberg und auf das

Cichsfeld .

Wie die Staufenburg vor ungefähr zweihundert Jah¬

ren aussah , zeigt uns eine Abbildung in der Topographie

des Fürstenlhums Braunschweig von Zeiler . Den Thurm

mit den vier Spitzen auf den Ecken , den man da sieht , sah

von Rohr noch im Jahre 17z / , wie er in seinen Merk¬

würdigkeiten des Oberharzes S . Z46 erzählt . Seine Be¬

merkungen über die Staufenburg , habe ich wenig nutzen

können , desto brauchbarere Materialien erhielt ich von dem

Herrn General - Superintendenten Grotrian , vordem in

Ceesen , jetzt in Holzmünden . Aus ihnen und Pfeffingers

Braunschweig - Lüneburg . Geschichte entstand dieser Auf¬

satz . — Die Liebesgeschichte des Herzogs Heinrich , ist

als Roman bearbeitet da , unter dem Titel : » Eva Trottin ,

Nebengeliebke Heinrichs des jünger » , Herzogs zu Wolfen¬

büttel , Scenen und Gemälde aus der ersten Hälfte des

iSten Jahrhunderts , den Zeiten der Reformation . Leipz .

- Theile 179z . 8 - " Auch für die Bühne ist es bearbeitet :

Eva v . Trott » , ein Trauerst ) . Lüneb . izoi . 8 .
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Wartburg
nebst

Metilstein , E ise n a ch e r b u rg ,
Frauenstein , Rudolphstein ,

Malittenburg , und Aschburg

bei Eisenach .

Wanderer , gehe nicht eilend vorbei vor der preislichen Wartburg :

Hier , wo Meistergesang kämpfender Dichter erscholl ,

Wo mit geheiligtem Sinne gar hold Elisabeth blühte ,

Wo sich de« Ewigen Blitz , Luther , zum Leuchten gestärkt ; —

Hier durchglühe dich Gluth für Gesang , für weibliche Tugend ,

Und für männliche Kraft . Wandle dann weiter mit Gott . '

G . W . § - Stark «.
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Wartburg .

Thüringen ist reich an Burgen und Vesten aus der Vorzeit ,

und auf einige Hundert möchte wohl ihre Anzahl sich be <

laufen . Viele davon stehen noch stark und fest , und ihre

Zinnen erblickt gewiß das kommende Jahrtausend , wah¬

rend die meisten niedergesunken sind in Schutt und Staub

und spurlos die Statte ist , wo sie einst waren . Manche

bezeichnet die Geschichte des Landes als merkwürdig , durch

wichtige Ereignisse , die in ihren Mauern vorsielen , durch

die Geburt eines hervorleuchtenden Mannes , oder auf

irgend eine andere Art , und diese werden für uns eine stets

fortlebende Theilnahme erwecken , sie mögen nun mehr oder

weniger erhalten , oder vielleicht ganz schon verschwunden

seyn . Unter allen aber dürfte wohl die Wartburg bei Eise¬

nach , mit vollem Rechte den ersten und obersten Rang be¬

haupten ; denn ihre Geschichte überragt die aller Schwester¬

burgen an Glanz und Kraft , und die Erinnerung daran

wird nie erlöschen , wenn auch Warlburgs , jetzt noch feste
2 *
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rind gewaltige Mauern , langst zusammengestürzt und ein

überwachsener Steinhaufen seyn werden .

Südlich von der Stadt Eisenach , im Großherzvg -

thum Sachsen - Weimar - Eisenach , liegt auf einem hohen

Berge diese Wartburg . Die alten Geschichtschreiber er¬

zählen : Ludwig ll , Graf von Thüringen , — der uns nun

schon öfter unter dem Beinamen des Springers bekannt

geworden ist , — habe einst in dieser Gegend gejagt , und

da zufällig einen hohen Berg erstiegen . Von der herrlichen

Umsicht auf seiner Höhe ergriffen , habe er beschlossen ,

hierher eine Burg zu setzen , und dabei die Worte gesagt :

„ Wart Berg , du sollst mir ein Schloß werden ! " daher

die Burg den Namen Wartburg erhalten . Unwiderleglich

läßt sich freilich diese Namensentstehung nicht darthun , sie

ist aber auch nicht herbeigezwungen und verdient daher

wohl Glauben ; denn daß Namen von Oertern , Bergen ,

oder Gegenden , durch Aeußerungen der Art , aus dem Munde

eines bedeutenden Mannes , entstanden sind , möchte sehr

leicht in mehrern Beispielen , neuerer und älterer Zeit , be¬

wiesen werden können . Weniger Glauben verdient dagegen

die , auch schon hinreichend widerlegte , Meinung : daß der

Name der Wartburg von einer Warte herrühre , welche

auf diesem Berge , oder gar : daß schon eine Burg des

Namens darauf gestanden habe . Graf Ludwig ist und

bleibt der Gründer und Erbauer der ersten und einzigen

Burg auf diesem Berge .

Wahrscheinlich unternahm er , um das Jahr 1067 ,

den Bau . Aber kaum hatte er ihn begonnen , als er großen
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Widerspruch fand . Zwischen Eisenach und der Wartburg

lag nemlich die Burg Metilstein oder Mittelstem , welche

den Rittern von Frankenstein , ein im Mittelalter berühm¬

tes und mächtiges Geschlecht , seit langer Zeit schon gehörte .

Diesen war es nicht gleichgültig , so ganz in der Nähe , die

Burg eines Mächtigem zu haben , und behaupteten auch ,

daß der Berg , worauf Ludwig bauen wolle , zu ihrem Ge¬

biete gehöre , von keinem Andern also bebauet werden

dürfe . Ludwig blieb dagegen fest dabei , daß er auf seinem

Eigenthum baue . Um dies zu beweisen , ließ er auf seiner ,

nicht weit entfernten , Stammburg Schauenburg * ) zwei

hölzerne Burgfrieden oder Schuhwehren verfertigen , und

plötzlich auf dem streitigen Berge aufrichten . Mit unfern

heutigen Begriffen von Territorial - und Eigenkhumsrech -

ten , und den streng gezogenen Grenzen zwischen den Be¬

sitzungen zweier Nachbarn , will sich freilich ein solcher Zwei¬

fel , über den wahren Besitz einer Gegend , nicht wohl ver¬

einbaren lassen , damals aber war das anders . Außer den

Städten und Dörfern , gab es gar manche Gegend , welche

wüste war und Niemand angehörte , und welche dessen

Eigenthum wurde , der sie bebaute oder urbar machte .

Die Frankensteiner ließen sich indessen durch diese hölzerne «

Demonstrationen Ludwigs , nicht abhalten , bei dessen Vet¬

ter , dem Kaiser Heinrich IV , klagbar zu werden , und

Ludwig erhielt nun von diesem den Befehl , sein Eigen -

thumsrecht , selbst , und durch zwölf Ritter , eidlich zu be -

') Ihre Geschichte folgt weiter unten .



22

kräftigen , welches Verfahren in solchen Fällen damals

üblich war . Er that es . Er beschwor mit zwölf Rittern

sein Eigenthumsrecht , die Frankensteiner mußten schweigen

und es nun ruhig mit ansehen , daß der Bau der Wart¬

burg fortgesetzt ward . Thüringen war zu der Zeit von

einer schweren Hungersnoth heimgesucht . Ludwig hatte

seine Getreidemagazine in Sangerhausen gefüllt , und wer

Vrodt haben wollte , mußte kommen und am Bau der

Wartburg stöhnen , denn Ludwig bezahlte mit Brodt .

Zwar nur Rettung vom Hungertobe gewannen die Arbei¬

ter , aber doch zog dieser Lohn überaus viele Menschen her¬

bei , und die Wartburg stieg daher schnell empor , obgleich

die dazu erforderlichen Sandstein - Quader , von dem , bei

Gotha gelegenen , Seeberge herbeigeholt werden mußten .

1070 stand sie , als das prachtvollste Schloß im Thüringer

Lande , fertig da . Die alten Chronisten reden umständlich

von ihren SclMheiten , von der Kostbarkeit , mit der sie

erbauet , daß die Dächer mit Blei gedeckt , Schnitzwerk ,

Bildhauerei und andere Zierarhen im Innern verschwen¬

derisch angebracht gewesen und dergleichen . Jetzt freilich

sind von asten diesen alten Herrlichkeiten , kaum noch einige

Spuren zu erblicken .

Bald nach geendigtem Bau der Wartburg , wurde

Ludwig , in Gemeinschaft der Sachsen und Thüringer , die

sich vom Kaiser Heinrich ! V nicht wollten den Zehnten

aufbürden lassen , in Krieg verwickelt . In einer Schlacht

bei Langensalz überwunden , floh er auf seine Wartburg ,

unterwarf sich in der Folge Heinrichen , der ihn aber , ge -

! „

k

d»
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gm Wort und Brief , auf Giebichenstein sehen ließ , wo er

zwei Jahre blieb und sich von da , wie früher schon erzählt '

worden ist * ) , angeblich durch einen gewagten Sprung in

die Saale , eigentlich aber wohl durch Bestechung , befreite .

Heinrichs IV ungerathener Sohn , der als der fünfte

Heinrich gern tyrannisirt hätte , wenn er nicht von den

Päpsten in die Enge getrieben worden wäre , stieß um diese

Zeit seinen Vater vom Throne . Ludwig nahm die Par -

thei des ins Elend verwiesenen Fürsten , ward aber dafür

von Heinrich in die Acht erklärt , und als er sich hierauf

freiwillig ergab , ohne Gnade wieder verhaftet . Seine

Söhne , Ludwig der Jüngere ( hernach der Dritte ) , und

Heinrich Naspe , erbitterte dies so sehr , daß sie sich mit

den mißvergnügten Sachsen gegen den Kaiser verbanden .

Mer das partheisüchtige Glück strikt gegen sie . Sie wurden

geschlagen , geachtet , und mußten fliehen . Ludwig verlor

sein Land und also auch die . Wartburg , bekam dieses , so

wie seine Freiheit , auch nicht eher wieder , bis er vierzig

Mark Silber in den kaiserlichen Schatz gezahlt hatte , die

er auch nur durch den Verkauf seiner Stammburg Schaden -

bürg , aufzubringen vermochte . Nachher ist Ludwig zum

dritten Male verhaftet , und nur gegen Auswechselung

eines von seinem Sohne gefangenen Generals und Lieb¬

lings des Kaisers , welcher Heinrich von Meißen hieß ,

frei gegeben worden . Alle diese Schicksale machten ihn

* ) 3m isten Bde , bei der Geschichte Giebichensteins .
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mürbe und der Welthandel müde . Er trat im Jahre 11 , r , ?>̂

die Regierung seiner Lander , seinen Söhnen ab , verließ

die schöne Wartburg , ward Mönch , und starb als solcher,
in dem von ihm , im Jahre 108 ; erbauten , Benediktiner -

Kloster Reinhardsbrunnen , wo er auch beerdigt ist . S ^

Sein Sohn und Nachfolger in der Regierung , Lud - W '

wig lll , der erste Landgraf von Thüringen , hatte , wie

der Vater , die Wartburg zum gewöhnlichen Wohnsitze .

Dies war sie auch den folgenden Landgrafen , Ludwig IV , W

oder dem Eisernen , Ludwig V , dem Milden , der im

Jahre r 184 den Markgrafen von Meißen einige Zeit auf

derselben gefangen hielt , und Hermann I , des vorigen 5

Bruder , der , bis er diesem folgte , auf der Neuburg an LÄ '
der Unstrut , gewohnt hatte .

Unter diesem Hermann genoß die Wartburg einer

Auszeichnung , wie sich wohl keine andere Burg Deutsch -

lands , einer gleichen wird rühmen können . Sie wurde nem « ^

Uch der Sitz und der Kampfplatz der Minne - und Meister - ^

sänger . Hermann hatte sich die ersten Jahre seiner Regie - k

rung , im Wirrwarr des Kriegs und der Fehden herumge¬

tummelt , war des Nausens und Treibens nun müde , ""
suchte sanftere Freuden des Lebens auf , und fand diese im

Umgänge mit den Minne - und Meistersängern , deren er .

mehrere um sich versammelt hatte .

Diese , in jenen Zeilen mit so vielem Rechte bewunder - ^

ten , zärtlichen Dichter der feinen Muse , sind von den '

Bänkelsängern , die das Pöbelhafte und Schmutzige ihrer ^

Zeit durch Gassenlieder auf die Nachwelt brachten , wohl ^



zu unterscheiden . Sie waren ihrem Vaterlands das , was

die Troubadours für Frankreich und die provenzalischen

Dichter für Oberitalien waren . Manche Schönheit ver¬

dankt ihnen die deutsche Sprache , und es läßt sich in ihren ,

uns noch übrig gebliebenen Stücken , eine gewisse Glätte

nicht verkennen , wodurch sie das Rauhe der Sprache jener

Zeit , zu verschönern suchten , ein Wohllaut des Ausdruckes

und der Silben , den man nachher wieder sehr vernach¬

lässigt hat , und eine Sanftheit der Empfindungen , die

nur mit einer schon weit gediehenen Kultur zu vereinba¬

ren iss .

Von solchen Minnesängern befand sich nun auf der

Wartburg , eine kleine auserlesene Gesellschaft , die unter

einander , in Gegenwart der fürstlichen Personen , dichte¬

rische Wettstreite anstellte , welche „ das Spiel , oder der

Krieg zu Wartburg " genannt wurden * ) . Der vornehmste

darunter war Heinrich von Veldeck , den eine alte Chronik

« Herrn Heinrich den Schreiber , einen stolzen und wohlge -

bvrnen Mann " nennt . An Hermanns Hofe war er , als

*) Man findet das Gedicht , der Krieg zu Wartburg , in

der von Bodmer herausgegebenen Manesischen Samm¬

lung 2 r Th . S . r unter Klingsors Namen , und den

ausführlichen Inhalt desselben , in Wiedeburgs Nach¬

richt von einigen alten deutschen poetischen Manu -

scripten , in der Jena ' schen akadem . Bibliothek S - 55 ,

' wo die Namen Afterdingen und Eschenbach vvrge -

setzt sind .
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dieser noch in Neuburg war , und auch hier , Kanzler .

Schon dort vollendete er sein größtes poetisches Werk , die

älteste deutsche Uebersetzung , oder vielmehr Nachahmung

der Aeneide , in welche er Kaiser Friedrichs l Thaten ein «

flocht , und er war es vorzüglich , der nicht nur bei seinem

Herrn , sondern auch bei den übrigen , den Geschmack an

solchen Geistesübungcn weckte und lebendig förderte . Die

andern Dichter hießen : Walther von der Vogelweide ,

Neinhard von Zwetzen , Wolfram von Eschenbach , Peter

Slp , und Heinrich von Afterdingen . Die letzten beiden

waren Bürger aus Eisenach , die andern , zwar keine Rit¬

ter , aber doch zum niedern Adel gehörig . Wie ernstlich

sie es in ihren Uebungen und Wettkämpfen nahmen und

wie bisweilen ihre Begeisterung bis zur Wuth stieg , davon

möge Folgendes ein Beispiel seyn .

Walther von der Vogelweide und Afterdingen gin «

gen einst einen Wettstreit ein , und wählten zum Gegenstands

ihrer Muse , jener , den Landgraf Hermann , dieser , den

Herzog Leopold VII von Oesterreich . Asterdingen siegte .

Der gekränkte Walther war überwunden , aber um so weni¬

ger zufrieden und drang auf einen neuen Versuch . Dieser

ward unter der harten und seltsamen Bedingung zugestan¬

den , daß der Besiegte , ohne Aufschub , dem Eisenacher —

Scharfrichter übergeben werden solle . Zwetzen und Eschen ,

bach wurden dabei als die Schiedsrichter bestellt , und Vel¬

deck und Olpe , Walthern von der Vogelweide , als Sekun¬

danten beigegeben . Dieses Spiel auf Leben und Tod »

war freilich mehr geeignet , die Einbildungskraft zu ver ^
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wirren , als zu begeistern , und Walther vermochte diesmal

nicht gegen Afterdingen aufzukommen , dessen Ueberlegen -

heit zu groß war . Da nun seine Freunde dies sahen , so

wußten sie es dahin zu bringen , daß man überein kam ,

die — Würfel entscheiden zu lassen . Durch falsches Spiel ,

was man sich dabei erlaubte , verlor nun Merdingen , und

der Scharfrichter , Stempel , wollte schon den unglücklichen

Dichter wegsühren , als ihm auf vieles Bitten , noch ein

Wettkampf zugestanden wurde . War cs Furcht vor der

Hinrichtung , oder gelang es seinen Gegnern , ihn irre zu

wachen , kurz seine Einbildungskraft hatte gelitten , seine

Verse gerielhen schlecht , er verlor nun förmlich und schien

dem schrecklichen Tode nicht mehr entgehen zu können , durch

eine Wurfmaschine nach Eisenach hinabgeschleudert zu

werden . Und wer weiß , ob nicht wirklich diese unerhörte

Bestrafung eines unglücklichen Dichters , die uns ein klares

Bild der damaligen Barbarei giebt , vollbracht worden

wäre , hätte sich nicht die Landgräfin Sophie , Hermanns

Gemahlin , seiner angenommen und es dahin vermittelt ,

daß Klingsorn , der größte Minnesänger seiner Zeit , zum

Schiedsrichter ernannt worden wäre , der binnen Jahres¬

frist ein Endurtheil fällen sollte .

Dieser Klingsorn war Arzt , Dichter , Sternkundiger ,

und des Bergbaues erfahren , halte die Morgenländer be¬

reist , war in Bagdad unter den gelehrten Arabern in den

Geheimnissen der schwarzen Kunst cingeweihk worden und

in den schönen Wissenschaften der berühmteste Mann seines

Jahrhunderts . Er lebte am Hofe König Andreas II in



Ungarn , dessen Bergbau er leitete , und dafür das , zu der
Zeit ungeheure , Gehalt von zooo Mark Silber erhielt .

Zu diesem reiste nun Aftcrdingen und vermochte ihn , zur

Entscheidung des Streites , selbst mit nach der Wartburg

zu gehen . Während nun Klingsorn auf der Warrburg

war , gab es wackere Kämpfe zwischen ihm und den Wart -

burger Sängern , von denen Wolfram von Eschenbach

einige Male so glücklich war , selbst den berühmten Gegner

zu besiegen , was diesen ganz außer Fassung gebracht haben

soll . Den Streit zwischen Walther von der Vogelweids
und Aftcrdingen , legte er indessen durch eine Versöhnung

derselben bei . Der Landgraf Hermann hätte den klugen

Mann gern bei sich behalten , aber Klingsorn lehnte seinen

Antrag ab und reiste , reichlich beschenkt , zurück .

Sein Aufenthalt auf der Wartburg hatte indessen von

einer andern Seite wichtige Folgen für das landgräfliche

Haus . Er scheint es wenigstens veranlaßt zu haben , daß

Hermann eine Gesandtschaft zum König Andreas nach

Ofen schickte und um dessen Tochter für seinen Sohn Lud¬

wig , anhalten ließ . Der König willigte auch ein und die

vierjährige Braut wurde , trotz ihres zarten Alters , der

Gesandtschaft gleich mitgegcben , von einer silbernen Bade¬

wanne , Wiege und tausend Mark Silber begleitet . Und

als sie auf der Wartburg angelangt war , erfolgte sogleich

eine vorläufige priesterliche Einsegnung mit dem erst eilf

Zahre alten Bräutigam . Die Kinder wuchsen nun mit

einander auf und die kleine Elisabeth entfaltete schon früh

die in ihr wohnende Neigung einer religiösen Schwärme «
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rek , von dev Ludwig gar bald auch ergriffen ward . Zrn

vierzehnten Zahre wurde sie mit ihrem Ludwig , der sie

innigst liebte und der bereits nach dem 1216 erfolgten Tode

seines Vaters , Regent des Landes geworden war , vermahlt .

Aber die fromme Elisabeth , strebte nur nach den Freuden

des Himmels , nicht nach denen der Ehe , daher andächtige

Gebete sie , jede Nacht von der Seite ihres Gatten hinweg¬

zogen . Ost fand man sie des Morgens noch knieend und

- eingeschlafen , und wenn Ludwig sie dann bat , ihrer Ge -

sundheit zu schonen , so geißelte sie sich noch unbarmherziger ,

"j und Niemand vermochte diesem zunehmenden Hange ent -

gegen zu wirken .

" Daß es jetzt auf Wartburg ganz anders aussah , als

zur Zeit der fröhlichen Minnesängerfehden , fühlten die

Hofleute nur zu sehr . Durchaus nicht entsprach eine solche

ch Lebensweise ihren Neigungen , und sie versuchten öfter , Lud -

rvig gegen seine Elisabeth einzunehmen , oder ihn zur Un -

B Irene gegen sie zu bereden , um eine andere Gestaltung der

U Verhältnisse herbeizuführen . Ludwig aber widerstand jeder

i !i! Aufforderung der Art , denn er liebte sein Weib , und ehrte

i«k ihre Neigung zu sehr . Unter den vielfachen Versuchen ,

ck- ihn zur Untreue zu bewegen , verdient besonders folgender

B hier einer Erwähnung . Es kam einst ein Ritter auf die

O Wartburg , der bat Ludwig um einen — Erben . Was

Ä ! ihar Ludwig ? Er gab dem Ritter eine kräftige Latwerge ,

>«ß " unterrichtete ihn über den Gebrauch derselben und schickte

, jiij khn damit wieder nach Haus , wo sich der Ritter von den

D » wohlthätigen Folgen des Mittels sattsam überzeugte .
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Der Hang Elisabeths zum Wohlthun und zu frommen

Werken , kannte keine Grenzen . Ihr Weggeben von

Summen zum Besten der Armen , zur Stiftung von Klö¬

stern und wohlthätigen Anstalten , wovon noch jetzt das

Armenhaus und das St . Annen - Hospital vor Eisenach

zeugen , ging in Verschwendung über . Wohl nutzten dies
ihre Feinde , sie deshalb bei Ludwig anzuschwärzen , aber

der edle Mann wehrte ihr nicht und sprach : „ Nu , lasset

„ mein liebes Elisabethlein den armen Leuten Gutes thun ,

t , und was sie vergiebt um Gotteswillen , da rede ihr Nie -

„ mand ein , allein , daß sie mir nur die Warkeburg und

„ die Neuburg *) nicht vergiebt , so bin ich wohl zu -

„ frieden . " —

Daß die Liebe der Armen zu ihrer Wohlthäterin groß

war , ist begreiflich . Daß sie ihnen wie eine Heilige Vor¬

kommen mußte , daß sie sie als solche verehrten , ja ihr

sogar wunderthatige Kräfte beilegten , war hiervon die

Folge . Sehr viele Beispiele ihrer Wunderthätigkeit oder

der Einwirkung einer höher » Macht bei ihren Handlungen ,

erzählen uns . alte Chronisten , wovon hier nur eines stehen

mag , das zur Erklärung eines noch jetzt auf der Wart¬

burg vorhandenen Gemähldes , dienet . Elisabeth ging einst

mit einem Korbe voll Lebensmittel von der Wartburg herab ,

um sie an ein Paar arme Wanderer zu vertheilen , welches

Geschäft sie fast immer selbst verrichtete . Da begegnete

* ) Neuburg liegt über der Stadt Freiburg ^ an der
Unstrut .
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ihr ihre Schwiegermutter , die ihr nie wohl wollte und sie
oft bei Ludwig anzufeinden suchte . Diese nahm ihr den
Korb , und eilte damit zu demselben , um ihn zu überzeu¬
gen , wie seine Frau die , durch die damalige Hungersnoth
knapp gewordenen Lebensmittel, an Landstreicher verschwende,
und , stehe da ! Fleisch , Brodt und Wein waren zu —
Feldblumen geworden . Nach diesem Mährchen ist Elisabeth '
auf jenem Gemahlde in der Kapelle auf der Wartburg in
Lebensgröße , von Bettlern umringt , abgebildet . Auch -
ihrer Bettstelle legre man die Kräfte , Zahnschmerzen zu ,
heilen , bei , und in frühem Zeilen ist gar manche Bett¬
stelle von der Wartburg in kleinen Splittern weggetra¬
gen worden . :

Landgraf Ludwig VI , der den Beinamen des Heiligen
erhielt , und ein Mann war , der auf die Achtung der
Nachwelt gerechte Ansprüche machen kann , starb irr / ,
im Begriff einen Kreuzzug nach dem gelobten Lande zu
machen , unterweges in Otranto im Neapolitanischen .
Traurig war nun das Loos seiner geliebten Elisabeth . Ihr
Schwager Heinrich , Ludwigs Bruder , wurde Vormund
ihrer noch unmündigen Kinder , und Regent des Landes .
Dieser harte Mann verwies sie von der Wartburg , und
sie , die Königstochter , mußte , ihre Kinder an der Hand
und auf dem Arm , die Burg verlassen , auf der sie von
zarter Kindheit an gelebt , von wo sie so unendlich viel
Wvhlthaten erwiesen , wo sie als Herrin verehrt , hoch¬
geachtet war . Ihre erste Zuflucht nahm sie , in dem selbst
gestifteten Hospital bei Eisenach , dann räumte der Bischof



von Bamberg , ihr Oheim , das Schloß Bvttenstein ihr

ein . Im folgenden Jahre suchte Heinrich das ihr erwie ,

sine Unrecht zwar , wieder gut zu machen , nahm sie auf die
Wartburg zurück und verschaffte ihr alle mögliche Bequem ,

lichreiten , allein nur ein Jahr dauerte sie hier aus . Sie

wünschte , in der Einsamkeit ihre Tage verleben zu können ,

und da übergab Heinrich ihr die Stadt Marburg mit

allem Zubehör und Einkünften , Hier lebte sie noch bis

irzr , wo sie starb , und wo noch jetzt das ihr gesetzte,

prächtige Grabmal zu finden ist . Wenige Jahre darauf
erhob sie der Papst Gregor IX zu einer Heiligen , welchen

Beinamen sie in der Geschichte , wohl mit vollem Rechte ,

noch führt * ) .

- Ihr einziger Sohn , Hermann H , folgte unter seines

Oheims Heinrich Vormundschaft in der Regierung , die
er irzg in seinem sechszehnten Jahre selbst antrat . Aber

schon 1240 starb er , und ohne Erben . Ihm folgte der

Oheim , Heinrich , der den , niemals noch erklärten Bei ,

namen Raspe , führte . Dieser spielte zwar eine glanzende

Rolle , denn als Kaiser Friedrich II nach Italien ging ,

ward er zum Reichsverweser bestellt , und während der Un ,

eimgkeiten zwischen dem Kaiser und den Päpsten , wurde

er sogar zum Gegenkönig erklärt , aber schon 1247 starb
auch

*) Wer mehr über Elisabeth lesen mochte , den verweise
ich auf Zusti 's vortreffliche Schrift : Elisabeth die
Heilige . Aürch 1797 . 8 . 7
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auch er auf der Wartburg . Da er keinen Erben hinterlicß ,

so erhob sich über den Besitz seiner Länder , Thüringen und

Hessen , ein langjähriger Krieg , zwischen Heinrich dein Er¬

lauchten , Markgrafen zu Meißen , und Sophien , Her¬

zogin von Brabant ; jener ein Neffe , diese eine Tochter

Landgraf Ludwigs VI , oder des Heiligen . Thüringen litt

dabei sehr , besonders durch die Vasallen dieses Landes ,

welche zum Theii auf Heinrichs , zum Theil auf Sophiens

Seite waren , sich deshalb wacker befehdeten , und eine

Menge Burgen aufsteigen ließen , die dem Lande zur wah¬

ren Plage gereichten . Die Eisenacher hatten sich für So¬

phien erklär . , und ihrem Beispiele folgten die Herren der —

oben erwähnten — Burg Metilstein und anderer benachbar¬

ten Burgen . Markgraf Heinrich war dagegen im Besitz der

Wartburg , die er stark befestigt und mit vieler Mannschaft

belegt hatte . Um nun diese besser im Zaum halten zu

können , und sie früher zur Uebergabe zu nöthigen , erbau¬

ten die Eisenacher im Zahre rr ; 9 , auf den beiden Bergen ,

welche der Wartburg gegenüber nach Süden zu liegen ,

zwei Burgen . Die eine nannten sie , vielleicht zum eignen

Andenken , die Eisenacherburg , die andere , wahrscheinlich

mit Rücksicht auf Sophien , die Frauenburg . Heinrich

hingegen befestigte den Kalenberg , eine Burg der Fami¬

lie von Wangenheim , welche zwischen den Dörfern Sätrel -

stedt und Schönau lag , und sein treuer Freund und tapfe¬

rer Ritter , der Schenk Rudolph von Vargel , bauete der

Eisenacherburg gegenüber , die Burg Rudolphstein . So

gerüstet von beiden Seiten , kam es im Herbste irüi , hier

IV . z
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in der Gegend zum hatten Kampfe . Markgraf Heinrich
erschien mit einem zahlreichen Heere und nahm und zerstörte
die festen Plätze seiner Feinde , namentlich die Eisenacher -
- urg und die Malittenburg . Zn einer stürmischen Za »
nuarsnacht des folgenden Zahres , griff er auch die Stadt
Eisenach an und zu gleicher Zeit , durch die Wartburger Be¬
satzung , die Burg Metilstein . Beide wurden genommen ,
diese zerstört , jene , an sich zwar geschont , aber der Raths¬
herr Heinrich von Velsbach , Sophiens treuer Anhänger,
ward auf eine grausame Art hingerichtet , indem man an
ihm die Strafe vollzog , welche achtzig Zahre früher der '
Meistersänger Afterdingen erleiden sollte . Auf eine , vor
der Wartburg stehende , Wurfmaschine gelegt , wurde er
nach der Stadt hinabgeschleudert . Aber bis in den Tod
blieb er Sophien treu , denn noch in dem schrecklichen Fluge
hinab in die Tiefe soll er gerufen haben : » Thüringen ge¬
hört doch dem Kinde von Brabant ! " ( Sophiens Sohne,
Heinrich , der den Beinamen » das Kind " erhielt .)

Mit diesen , vom Markgrafen Heinrich gewonnenen,
Vortheilen war aber nicht der Streit um den Besitz der
Länder entschieden . Drei Zahre dauerte der Kampf noch ,
bis endlich die Gemüther sich beruhigt hatten und Frieden
schlossen , nach welchem die so lange von einem Regenten
beherrschten Länder , Thüringen und Hessen , getrennt wur ,
den ^ ersteres , nebst der Pfalzgrafschaft Sachsen , an
Heinrich den Erlauchten , Markgrafen von Meißen , und
letzteres an Sophien , Herzogin von Brabant und ihren
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Sohn , Heinrich , den Stammvater der noch blühenden

hessische » Fürstenhäuser , gelangten .

Heinrich der Erlauchte , nun Herr von -Thüringen ,

Sachsen und der Lausitz , fiel gleich nach erfolgtem Frieden ,

auf den ungewöhnlichen und durch seine Folgen höchst un¬

glücklichen Gedanken , bei Lebzeiten schon seine Länder mit

seinen Söhnen , Albrecht und Dietrich , zu theilen , und führte

ihn auch wirklich aus . Aibrecht bekam die eben erst erhal¬

tenen Länder Thüringen und die Pfalz Sachsen . Die¬

trich das Osteriand nebst Landsberg , daher er auch Mark¬

graf von Landsberg sich nannte . Für sich selbst behielt

Heinrich , die Lausitz und die Gegend von Meißen und

Dresden bis Böhmen .

Albrecht war also nun Landgraf von Thüringen und

die Wartburg , sein gewöhnlicher Wohnsitz . Die Geschicht¬

schreiber nennen ihn tapfer , aber sie geben ihm auch den

Namen des Unartigen oder besser des Ausgearketen .

Diesen hat er freilich in vollem Maaße verdient , da sein

Leben , von dem Augenblicke an , wo er als Regent aufkritt ,

eine Kette von widernatürlichen , ungerechte » und uner¬

laubten Handlungen ist , die ihm die Achtung und Liebe

seiner Familie , so wie seines Landes entziehen mußten .

Die erste der Art war , daß er mit seinem Bruder Die¬

trich in einen Streit gerieth , de / zuletzt in förmlichen Krieg

überging . Mehr aber schändet ihn das Benehmen gegen

seine Ehefrau . Diese war Margarethe , eine Tochter

Kaiser Friedrichs H , die das Pleißner Land zur Mitgift
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erhalten und ihm in vierzehn Jahren einer glücklichen Ehe,
außer einer Tochter , mit drei Söhnen , Heinrich , Frie¬
drich und Diehmann , beschenkt hatte . Sie wird eine gute
und wackere Frau genannt , aber Albrecht war ihrer über¬
drüssig , und fand weit liebenswürdiger und reizender eine
ihrer Hofdamen auf der Wartburg , Kunigunde von Eisen¬
berg . Dies könnte nun zwar ein ganz gewöhnlicher Fall
im Leben der Großen , wie er täglich noch verkommt , ge¬
nannt werden ; seine Folgen wurden aber hier zu ernstlich .
Kunigunde war ein ränkevolles Weib . Ihr genügte nicht
an der Liebe des Gemahls ihrer Gebieterin , sie wollte seine
wirkliche Gattin werden , und sann daher auf Mittel , diese
ganz aus dem Wege zu räumen . Albrecht , von der Liebe
ganz verblendet , schwach und schlecht , war die Ausführung
dieser schwarzen Thal zufrieden . Durch Geschenke und
Versprechen , beredeten sie zusammen einen Wächter
oder Eseltreiber auf der Wartburg , der Margarethe
als ein Gespenst in der Nacht zu erscheinen und sie
im Bette zu würgen. Der Mensch that ' s , schlich
sich zur bestimmten Stunde in das Schlafgemach
der Landgräfin , aber , hier stand plötzlich das Scheus -
liche seiner Handlung so lebhaft ihm vor Augen , daß
er reuig vor das Bette seiner Gebieterin niederkniete ,
sie weckte und ihr alles gestand . Margarethe , in der
äußersten Angst und Verwirrung , ließ schnell ihren Haus¬
hofmeister , Schenk von Vargel , rufen , mit ihm über ihre
Rettung zu berathschlagen . Nur augenblickliche Flucht
schien hier das Rathsamste - Die wurde auch beschlossen,
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und 'gleich alle Anstalten dazu getroffen . Zuvor eilte sie

aber in das Schlafgcmach ihrer Kinder , sie noch ein¬

mal zu sehen , sie zum letztenmale zu umarmen . Ihr

Schmerz war ohne Grenzen . Mit Thränen und Küs¬

sen bedeckte sie die drei Knaben , und besonders den Mit ,

leisten , Friedrich , ihr der Liebste . Und da geschah es ,

Laß sie diesen Friedrich , im Krampfe ihres Schmerzes , in

die Wange biß , wovon er die Narbe zeitlebens behielt und

deshalb aäinorlus ( der Gebissene ) genannt wird . Zn »

höchsten Jammer , und der Verzweiflung Preis gegeben ,

verließ sie nun die Wartburg . Auf dem Gange , zunächst

am Ritterhause in der kleinen Wohnung des Eseltreibers ,

der ihr Mörder seyn sollte , wurde sie außerhalb der

Mauer herunkergelassen . Noch jetzt kann man die Oeff -

«ung sehen , durch welche sie entschlüpfte . Mit einigen Be¬

gleitern stieg die unglückliche Kaiserstochter den steilen Berg

mühsam herab , ging zu Fuß bis auf das Schloß Krain -

berg und von da nach Fulda und Frankfurt . Hier wurde

sie , ihrem Range gemäß , mit aller Pracht empfangen und

ihr Schicksal erregte die größte Theilnahme . Sie ging so¬

gleich in das dasige Katharinenkloster , lebte jedoch nur noch

zwei Monate , denn Gram und Kummer verzehrten schnell

ihres Lebens Kräfte .

Albrecht , nicht zufrieden , seinen Wunsch erreicht zu

sehen , gab Margarethens Flucht noch obenein den schwär¬

zesten Anstrich , vermählte sich aber bald darauf im Zahr

» 270 mit der Kunigunde , wobei deren Sohn , Albrecht
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der jüngere oder Apitz , unterm Mantel gehalten wurde .

Eine Reihe von Fehden und Zwistigkeiten in der Familie ,

war hiervon die Folge . Albrechks Bruder , Diekmann ,
bestimmte dessen rechtmäßige Söhne zu seinen Erben , falls

er unbeerbt sterben sollte . Albrechten grimmte es , daß sein

Apitz dadurch ausgeschlossen ward , und da gab 's einen

harten Kampf zwischen den Brüdern im Zahre ir / ; .

Als der beigelegt war , beschloß Albrecht , den Apitz recht

zu bedenken und bestimmte ihm , mit Ausschluß keiner an¬

dern Kinder , zum alleinigen Erben seiner Lander . Das

konnten natürlich die übergangenen Kinder , Heinrich ,
Friedrich der Gebissene und Diehmann , nicht ruhig gesche¬

hen lassen , und so entstand im Zahre irzi zwischen den

Kindern und dem Vater ein förmlicher Krieg , der für

erstere anfangs unglücklich ausfiel . Der älteste , Heinrich ,
dem der Großvater , Heinrich der Erlauchte , das Pleißner

Land , als seiner Mutter Mitgift , zur Verwaltung über¬

geben halte , wurde vertrieben und starb bald darauf ; und
der zweite , Friedrich der Gebissene , geriech bei Weimar

in des Vaters Gefangenschaft , wurde ein Jahr lang auf

der Wartburg in einem Thurme als ein harter Gefangener
fest und höchst dürftig gehalten , und selbst da nicht ent¬

lassen , als ihm die Städte Mailand und Florenz den

ehrenvollen Antrag machten , die Verwaltung ihres Staats

zu übernehmen . Wer weiß , wie lange er noch festgehalten

worden wäre , wenn nicht Friedrich , mit Hülse einiger

Diener seines Vaters , entflohen wäre . Der Krieg erhob

sich tiun von neuem und dauerte fort bis irzä , wo die
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Stifterin alles des Unglücks , Kunigunde ', starb . Da

erfolgte eine Aussöhnung . Friedrich erhielt die Pfalz¬

grafschaft Sachsen , und Diehmann das Pleißner Land .

Aber schon nach zwei Zähren erhob sich der Streit von

neuem . Albrecht bedachte nemlich seinen Sohn Apitz , zu

reichlich mit Gütern und Schlössern , was Friedrich und

Diehmann nicht dulden wollten , und diesmal glücklicher

waren . Friedrich bekam den Vater zwischen Gotha und

Eisenach gefangen und brachte ihn nach Landsberg in Ver¬

wahrung . Auf Kaiser Rudolphs Verwenden ließ er ihn

zwar bald darauf wieder los , doch mußte Albrecht verspre¬

chen , wegen seiner Lander nichts ohne den Willen seiner

zwei ältesten Söhne , zu unternehmen . Zn AlbrechtS

Brust ward aber der unnatürliche Haß gegen seine Söhne

dadurch nicht gelöscht . Er verherrathele sich zum dritten

Male mit Elisabeth Reußin von Plauen , vielleicht um

durch neue Nachkommenschaft das Erbe der ältesten Söhne

schmälern zu können . Doch der Himmel fügte es anders .

Die Ehe blieb kinderlos . Da er nun auch nichts dagegen

zu unternehmen vermochte , daß seine Söhne , nach dem

Tode des Markgrafen Friedrich des Stammlers , dessen

Länder , die er selbst gern haben wollte , als Vettern in

Besitz nahmen ; so benutzte er , trotz des kaum gegebenen

Versprechens , eine andere Gelegenheit , ihnen zu schaden .

Er verkaufte nemlich Thüringen und seine Ansprüche auf

die Verlassenschaft Markgraf Friedrich des Stammlers ,

für 1 , 000 Mark Silber , an den , um diese Zeit , zum

römischen König erwählten Grafen Adolph von , Nassau ,
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der zu wenig Land besaß , diese Würbe zu behaupten , und
behielt sich bloß die Wartburg und deren Bezirk auf Lebens »
zeit vor . Aber auch dieser Streich mißlang . Friedrich und
Dietzmann kämpften gewaltig gegen Adolph , als dieser von
dem erhandelten Lande Besitz nehmen wollte , und bekamen
im Jahre iry8 , wo Adolph Leben und Krone verlor , fast
das ganze Thüringen , bis auf Eisenach und einige andere
Städte , in ihren Besitz . Die hierauf erfolgte Verheira -
thung Friedrichs mit Elisabeth von Arnshaug , einer Toch¬
ter aus der ersten Ehe seiner Stiefmutter , und der Tod
seines Halbbruders , Apitz , waren Ereignisse , die wohl -
thätig auf die ganze Familie wirkten . Albrechts Gemah «
lin wußte bald ihres Mannes Gesinnungen gegen Friedrich ,
nun ihr Stief - und Schwiegersohn , umzustimmen . Frie¬
drich kam zu seinen Eltern auf die Wartburg , hielt sich
hier eine Zeitlang auf , und schloß nebst seinem Bruder
einen Vergleich mit dem Vater , wodurch ihnen verschiedene
Oerler abgetreten wurden . und sie nun auch Theil an der
Regierung Thüringens nahmen .

Nun genoß zwar Thüringen endlich einiger Ruhe nach
so vielen Zähren inner » Kampfes , aber schon im Zahre
, zo6 wurde diese von neuem und gewaltig zerstört . Die
Stadt Eisenach , die seit dem thüringischen und hessischen
Erbfolgekriege , gar nicht für ihre Beherrscher aus dem
rneißenschen Stamme war , suchte sich zur freien Reichs¬
stadt zu erheben , und den neuen römischen König Albrecht
gegen ihre jungen Landesfürsten , Friedrich und Dietzmann,
«inzunehmen . Dem Könige Albrecht der ohnehin , als
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Adolphs Nachfolger , Ansprüche auf Thüringen zu haben

glaubte , war dies eine erwünschte Veranlassung , sich in

die Angelegenheiten dieses Landes zu mischen . Er schrieb

daher einen Reichstag nach Fulda aus , ladtte dazu den

Landgrafen Albrecht und seine Söhne , so wie die gegen

sie als Kläger aufgetretenen Städte ein , und da Friedrich

und Dictzmann nicht erschienen , so erfolgte eine Achks - und

zugleich eine Kriegserklärung gegen sie . Bald rückten auch

Vögte und Kriegsleute des Königs ins Land und endlich

der König selbst . Die Wartburg befand sich damals noch

in den Händen Albrechts , der , ungeachtet des mit seinen

Söhnen geschlossenen Vergleichs , doch nicht für sie gesinnt

war . Diesen mußte mithin der Besitz der Wartburg jetzt

höchst wichtig seyn , aber eine schwere Aufgabe blieb es ,

sie zu nehmen , da das nahe Eisenach eine königliche Be¬

satzung hatte . Friedrich wagte indessen alles daran , und

mit Hülfe seiner Schwiegermutter erreichte er auch seine »

Zweck . Er verbarg sich in der Nacht mit fünfzehn seiner

treuesten Leute , in einer Höhle bei dem gehauenen Steine ,

welche bis jetzt noch , das Landgrafcnloch heißt . Hier blieb

er bis zur folgenden Nacht , und in dieser erstieg er auf

der Südseite glücklich und ohne Widerstand die Wartburg ,

denn seine Schwiegermutter hatte schon die Besatzung der

Burg für sich gewonnen . Den Vater bekam er hierdurch

ganz unerwartet in seine Gewalt . Gezwungen nachzu¬

geben , räumte dieser den folgenden Tag schon die Wart ,

bürg und begab sich nach Erfurt , wo er auch , acht Jahre

darauf , gestorben ist .
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Die Eisenacher und ihr königlicher Vogt , ein Graf

von Wildenau , erschraken nicht wenig , als sie erfuh¬

ren , daß Friedrich im Besitz der Wartburg sey , und alle

Anstalten wurden nun getroffen , sie ihm wieder zu ent¬

reißen . Sie rückten unverzüglich davor , um jede Zufuhr

gleich abzuschneiden . Graf Wildenau besetzte die Ueber -

reste der früher zerstörten Burg , Metilstein , so wie die

Anhöhe , wo die Eisenacherburg gestanden hatte , und Kö ,

nig Albrecht forderte die Städte Mühlhausen , Nordhau¬

sen und Erfurt zur Beihulfe auf , die er auch erhielt .

Während nun so die Wartburg von allen Seiten um¬

zingelt , und nichts aus noch ein konnte , gebar Friedrichs

Gattin auf derselben eine Tochter . Der Mangel eines

Geistlichen zur Taufe des Kindes , setzte den Vater einige

Zeit in Verlegenheit , so wie der Mangel an Lebensmitteln

auf der Wartburg ihm einige Sorge verursachte . Doch

Friedrichs reger Geist verlor die Spannkraft nicht so leicht .

Das Kind sollte und mußte getauft werden , und konnte

es nicht auf der Wartburg geschehen , so mußte es anderswo

sepn . Er ließ daher in einer Nacht , die Amme mit dem

. Kinde auf einen Gaul setzen , und begleitete sie selbst , nebst

^ zehn seiner Ritter . Noch waren sie eben nicht weit von

der Burg , als das Kind durch Schreien seinen Hunger

zu verstehen gab . Ob nun gleich von dem Feinde der Zug

gewahrt und verfolgt wurde , und es höchst bedenklich schien ,

zu Hallen , um des Säuglings Bedürfniß zu befriedigen ;

so achtere doch das zärtliche Vaterherz keiner Gefahr , und
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! rief : « Halt ! das Kind muß trinken , und sollte es auch das

^ « thüringer Land kosten '. " Man hielt , das Kind trank ,

die Feinde näherten sich , wagten aber keinen Angriff . Und

als es getrunken , da ging es im raschen Fluge fort nach

der Durg Tenneberg über Waltershausen , wo es der Abt

des Klosters Reinhardsbrunnen taufte , und wo es vorerst

auch blieb . Erreicht war glücklich der fromme Zweck , um

den Friedrich Gut und Blut wagte , und der seinem Herzen

immerdar zum größten Ruhme gereichen wird - Aber eben

so glücklich führte er nun auch die Versorgung der Wart »

bürg mit Lebensmitteln aus . Von Tenneberg eilte er zu

seinem Schwager , dem Herzog Heinrich von Braun¬

schweig , bat diesen um Hülfe , und der kam auch . Dietz »

mann , sein Bruder , eilte mit Hülfsvölkern aus dem

Osterlande herbei , und die ihm treuen thüringer Vasallen

" sammelten sich im Dorfe Sonneborn bei Gotha , mit vie -

§ len — man sagt hundert — Wagen voller Lebensmittel .

^ Wohl begleitet fuhren diese nach der Wartburg , deren Be -

lagerer nichts davon erfahren hatten , und dreihundert und

^ sechs und dreißig Ritter und Edle , mit gekrönten Helmen ,

^ hielten , bis die Wagen in der Wartburg angekommen

§ waren , zu Pferde in der Nahe von Eisenach und beobach -

^ teten die Thore , so daß es Niemand wagen durfte , heraus -

^ zukommen . Mit den frischen Lebensmitteln , erhielt die

^ ^ Besatzung frischen Muth . Viele Ausfälle gelangen ihr

^ vortrefflich , und der Stadt Eisenach wurde dabei mancher

^ Schade verursacht , auch ihr Vogt ,- der Graf Wildenau ,

l-' weggefangen und auf die Wartburg gebracht , wo er her -
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nach starb . Die Freunde Friedrichs schlugen während dessen ,
und im Jahre i zo ? bei Lucka , den König Albrechr ge ,
wattig aufs Haupt , und da dieser im folgenden Jahre vom

Herzog Johann von Oesterreich ermordet wurde , der neue

Kaiser Heinrich VII allen Ansprüchen auf Thüringen ent «

sagte , Friedrichen im Gegentheil mit Thüringen und Mei¬

ßen förmlich belieh , so unterwarfen sich ihm auch alle bis

dahin feindlich gesinnte Städte , die Wartburg blieb un -
erobert , und der Friede kehrte endlich wieder .

Friedrich , der im Jahre rzo / auch Erbe der Länder

seines Bruders Dietzmann wurde , regierte nun seine an¬

sehnlichen Besitzungen von der Wartburg aus , die immer

sein gewöhnlicher Wohnsitz blieb . Im Jahre i ; i / rich¬
tete ein Gewitter auf dieser großen Schaden an . Der

mittlere Thurm und das daran stoßende vordere Landgra¬

fengebäude , brannten mit vielen Kostbarkeiten ab . Die

Gebäude wurden zwar sogleich wieder hergestellt , doch nicht

yiit der vorigen Pracht . Indessen verschönerte Friedrich

sie auf andere Art . Er legte eine Akt hängender Gärten

an , worin er sogar Wein anpflanzte ; ließ den großen
Saal mit Gemälden von seinen Schlachten auf Kalk aus¬

malen , wovon jetzt freilich fast keine Spur mehr zu ent¬

decken ist ; ließ die Burgkapelle mit zwei neuen Altären

verschönern , und brachte eine Menge Kostbarkeiten aus

Meißen , dem Oster - und Pleißnerlande hierher : denn

Wartburg war ihm die liebste und festeste Burg . Auf

ihr starb er auch im Jahre . izr4 , nachdem er einige Jahre
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zuvor in eine Art von Geistesschwäche verfallen war , die

ihn auch zu regieren hinderte . Zn Eisenach liegt er

begraben .

Ihm folgte sein noch unmündiger Sohn , Friedrich II ,

der Ernsthafte . Auch er residirte auf der Wartburg , wo

!, Schwiegervater , Kaiser Ludwig der Baier , öfter

besuchte . Sein Leben ist ebenfalls eine Reihe von Fehden

und Kriegen , in denen er vorzügliche Tapferkeit und Klug¬

heit zeigte . Das Ansehen , was er sich dadurch erwarb ,

veranlaßle im Jahre 1348 seine Wahl zum römischen

Könige , gegen Karl IV . Doch schlug er diese Würde aus ,

und im folgenden Jahre starb er auf der Wartburg .

Seine drei Söhne , Friedrich III , der Strenge ,

Balthasar und Wilhelm , regierten über dreißig Jahre lang ,

gemeinschaftlich , wohnten auch mit ihren Familien größten -

theils auf der Wartburg , beides in einem Grade der Ein¬

tracht und des herzlichsten Zuvorkommens unter sich , wo¬

von aus jenen fehdegierigen , rohen Zeiten , ein zweites

Beispiel aufzustellen , wohl schwer seyn , und aus unser »

Tagen vollends umsonst gesucht werden dürfte . Dieser

schöne und seltene Familienverein , löste sich iz / y , wo

sich die Brüder lheilten , auf . Friedrich bekam das Oster¬

land nebst Landsberg , Balthasar Thüringen , und Wil¬

helm Meißen .

Balthasar war also jetzt Herr der Wartburg und

wohnte gewöhnlich da , doch auch in Gotha . Im sieben -

i ' gsten Jahre starb er 1406 auf der Wartburg , und sein

Sohn Friedrich IV , der Friedfertige , folgte ihm . Auch
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dieser hielt sich anfangs auf der alten Nesidenzburg seiner

Ahnherren auf , nachher aber in Weimar und Weißensee ,

an welchem letztem Orte er auch >440 starb Er Himer - ^

ließ keine Kinder , und da fiel Thüringen an seine Vettern ,

den Kurfürsten Friedrich den Sanftmüthigen , und den ^

Herzog Wilhelm III , wovon jener in Altenburg , dieser in

Weimar ihre Wohnsitze hatten . Mit seinem Tode ver -

schwinden die Landgrafen von Thüringen aus der Geschichte

und schließt sich die Reihe der Regenten Thüringens , als ^

eines besonder « Landes .

Die Wartburg , der viertehalb hundertjährige Wohn »
sitz von fünfzehn Landgrafen , stand nun als solcher ver » Em
ivaist , und nie ist ihr die Ehre wieder zu Theil worden ,

einen spätem Regenten des Landes , fortwährend in ihren iÄ

Mauern zu sehen . Die Beamten erhielten nun ihren Sitz ^

darauf , und wenig ist es , was in den nächsten achtzig in

Zähren von ihr gesagt werden kann . Darunter gehört in - l»;

dessen , daß im Jahre 14 / 7 , einer ihrer Thürme , bei

einem heftigen Sturme einstürzte und vier Wächter er - o

schlug ; und daß im Zahre 1500 , die Besitzer der Wart - L

bürg , dis beiden Brüder , Herzog Ernst und Herzog Al - ^

brecht , sie ihrem Marschalle , Ritter Kaspar Spcth , auf Zi

zehn Zahre verschrieben . Nach dieser Zeit aber trat sie

mit neuem Glanze hervor ; denn Martin Luther verheer - ^

lichte sie durch seinen 'Aufenthalt , und stempelte sie hierdurch

für ewige Zeilen , zum bleibenden Denkmahle in der

neuern Geschichte .
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I Luther , dieser um die Menschheit so hochverdiente

^ Mann , in dein sich Redlichkeit , Verstand , ein kräftiger
Sinn für Wahrheit und Recht , so glücklich paarten , war

auf den Reichstag zu Worms geladen , wo Kaiser Karl V

selbst den Vorsitz führte . Hier legte man ihm seine Schrif¬

ten mit der Frage vor , ob er solche für die seinigen erkenne ,

und als der große Mann mit Kraft und Warde dies be -

jahte und nicht zum Widerruf zu bewegen war , sprach

j Karl die Acht über ihn aus und schränkte das , ihm zuvor

. gegebene sichere Geleit , auf ein und zwanzig Tage ein .

Luther reiste hierauf über Friedberg , Hersfeld , Eisenach ,

, nach Möra , — einem jetzt Meiningschen : Dorfe zwischen

Eisenach und Salzungen , — woher seine Eltern waren

, und wo sein Großvater und sein Oheim noch lebten , die er
« besuchen wollte . Er verließ Möra wieder am 4tcn Mae

h i ; 2i , wo ihm noch einer der ein und zwanzig Geleitstage
übrig war , um nun nach Wittenberg zurückzugehen ; allein

i»> beim Dorfe Altenstein *) wurde er plötzlich von zwei ver -

jr kappten Rittern überfallen , zu .einem Gefangenen erklärt

»i und entführt . Die Verkappten waren : der Wartburger
i» Schlvßhauptmann Johann von Berlepsch , und Burkhard

ß Hund von Wenkheim zu Altenstein , welche auf Anstifter »

»s und Vorwissen , von Luthers treuem Anhänger und Freunde ,

ß dem Kurfürsten Friedrich dem Weisen , diese Entführung

bewerkstelligen mußten . Dieser Fürst fürchtete für Luther ,

iik
*) Im Meinungen 'schen , beim Badeort Liebenstein .

>
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und hätte sich doch seiner Auslieferung , als eines vom Kaiser

und Reich Geächteten , nicht enrziehen können ; daher haue

er jenen seinen beiden Amtleuten befohlen , Luther « aufzu¬

heben und ihn entweder nach Wartburg oder Altenstein

zu bringen , ihm aber nicht zu sagen , wohin er gebracht

sey , damit er mit gutem Gewissen sagen könne , er wisse er

nicht . Luther ließ seine Gefangennehmung ohne Wider¬

rede zu , wurde erst etwas von der Straße abgeführt ,

mime hier die Mönchskleidung mit einem Ritterkleide ver¬

tauschen , sich zu Pferde setzen , und wurde nun , noch an

demselben Abend , unter dem Namen des Junkers Georg ,

auf die Wartburg und gleich in ein in der Höhe des Rit -

terhauscs gelegenes Zimmer gebracht , zwar wohl verwahrt ,

aber doch von zwei Edelknaben bedient .

Diesem einsamen Aufenthalte Luthers auf unserer

Wartburg , verdankte die keimende Religionsaufklärung

eine Menge seiner wichtigsten Arbeiten . Hier schrieb er

gegen die Ohrenbeichle , gegen Jakob Latronum , über den

Mißbrauch der Messe , gegen die geistlichen und Kloster¬

gelübde , verfertigte seine Auslegung einiger Psalmen , fing

eine Kirchenpostille an zu schreiben und übersetzte das neue

Testament . Auch auf seine Gesinnungsweise war der

Aufenthalt hier von wohtthätigem Einflüsse . Er wurde

vorsichtiger , ruhiger und sein Feuereifer gedämpfter , durch

den er sich so viel Widersacher verschafft hatte . Anfangs

mußte er sich verborgen halten , das . veraniaßte ihn zu viel

zu sitzen , zu arbeiten , zu studieren , und das bekam ihm

nicht
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l nicht gut . Zn der Folge durfte er aber ausreiten und aus -

! gehen , doch immer in verstellter Kleidung . Auch auf die

Jagd ging Luther , konnte aber diesem Spaße keinen Ge «

schmack abgewinnen . Späterhin durfte er sogar kleine

Reisen nach Gotha , Jena , Erfurt , Marksuhl und Nein -

hardsbrunn machen . Auf diesen begleitete ihn , wie über¬

all , ein ehrbarer und verschwiegener Reiterknccht , der ihn

oft erinnerte , sich nicht durch sein Benehmen zu verrathen ,

i und besonders in den Herbergen nicht gleich das Schwerdt

, abzulegen und Bücher zur Hand zu nehmen , was kein

,, Ritter zu thun pflege . Auch nach Wittenberg reiste er

, sogar im November i ; ri , weil seine Gegenwart nöthig

war , doch kehrte er nach einigen Tagen zurück . Bald

aber wurde es seinem thätigcn Geiste zu eng auf der Wart¬

burg , und da er sehen mußte , daß einige seiner Anhänger

,8 sich zu weit vom Wesentlichen seiner Lehre entfernten , ihre

^ Reformationsbemühungen in Afterdingen suchkew , fana -

„ tische , schwärmerische und mystische Ideen und Grundsätze

^ aufstelllen , die sie zu Handlungen verleiteten , welche er

durchaus nicht billigen konnte ; so war es ihm unmöglich ,

^ diesem Unwesen länger aus der Ferne ruhig zuzusehcn . Er
beschloß daher seine Gefangenschaft selbst zu enden . Und

,, da ihm der Kurfürst Friedrich sagen ließ , daß er sich nicht
2, von der Wartburg entfernen möchte , „ er müsse denn genau

„ erkennen , was des Herrn Wille sey , und dann seiner

^ » Ueberzeugung nach handeln " , Kaiser Karl auch um die

^ Zeit in Spanien war , was die Wirkung der Reichsacht eini «

germaßen entkräftete ; so verließ er wirklich , ani -ften März- 4
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i ; 2 - , Mit Vorwissen des Schloßhauptmanns , in ritten ' '

licher Kleidung und mit langem Barte , die Wartburg . ^

Die Stube , welche der unsterbliche Luther während

seines zehnmonatlichen Aufenthalts hier im alten Ritter - ^

Hause bewohnte , ist noch vorhanden . Sein Bild , auf

Holz gemalt , hangt darin , und auch der schwarze Flecken

ist noch an der Wand zu sehen , der durch das , von ihm M

nach dem Teufel geschleuderte , Tintenfaß entstand . Daß s»

die schwarze Farbe , welche Man sieht , nicht mehr die ist , O

welche durch Luthers Tinte entstand , leidet wohl keinen

Zweifel . Sie möchte wohl langst verschwunden scyn , wenn M

sie nicht von den Kastellanen der Burg immer wieder auf « xO

gefrischt würde . Daß aber Luther jenen Wurf wirklich

vollbrachte , indem er über eine zudringliche , ihn quälende , lol

im Nachdenken störende Fliege in Hitze gerieth , und bei ^

dem ihm ohnehin gegenwärtigen Gedanken an den Teufel , 8s

den er für den wichtigsten Feind seiner Aufklärung halten )

mußte , Las Tintenfaß nach ihr schleuderte , um sie los zu lv

werden , möchte bei seinem heftigen Charakter gar keine un - ü

wahrscheinliche Handlung seyn , und daher nicht wohl hin -

weggelaugnet werden können . Freilich hat man der Glaub - rÄ

Würdigkeit dieses Vorfalls dadurch geschadet , daß man ich

mehrere solche Tintenflecke fabricirte und sie alle für gleiche K

Würfe nach dem Teufel ausgiebt . . U

Die Reformation , die sich nach Luthers Entfernung ^

von der Wartburg , sehr schnell verbreitere , hatte bald hier Y--

selbst die Folge , daß bei der Kapelle aus der Wartburg , ^

in welcher Luther sehr oft gepredigt hat , das bis jetzt dahin ch,
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zu ihrer Beleuchtung gegebene Oel ganz wegsiel , und ^>ie
dabei angestelllen Geistlichen keinen weitern Dienst verrich¬

teten . Von den Wiedertäufern wurden einige auch auf die

Wartburg in Verwahrung gebracht . Einer davon , Fritz

Erbe , saß im hintern Thurme , wo er auch nach fünfzehn

Zähren starb . Einst schlug der Blitz in diesen Thurm und

zündete . Fritz machte den heftigsten Lärm , der endlich

von des Amtmanns Leuten gehört und das Feuer ge¬

löscht wurde .

Wartburg hatte immerfort eine Art von Aufseher oder

Befehlshaber , und war auch stets mit Kriegsvorräthen

versehen . Im Jahre 1567 hielt sich daselbst die Gemah¬

lin Johann Friedrichs ll , eines Sohns Herzogs Johann

Friedrich des Großmüthigen , einige Zeit auf , als ihr Gatte

bei den bekannten Grumbachschen Händeln in kaiserliche

Gefangenschaft gerathen war .

Im Jahre 1596 kam , bei einer Theilung des Lan¬

des , die Wartburg an den Herzog Johann Ernst . Dieser

wählte sie und Eisenach zu seinem Wohnsitze , und verwen¬

dete deshalb viel auf ihren Unterhalt . Die ?5» ffahrt , den

Steinweg , ließ er erweitern und bequemer cinrichten , auch

die Kapelle erneuern und an seinem Geburtstage einwei¬

hen . Wahrscheinlich rühren darin die jetzt noch an dem

fürstlichen Stande befindlichen sechs Wappen , von dieser

seit her . In dieser Kapelle wurde nachher am dritten

Psingsifesttage gewöhnlich eine Predigt gehalten , was

jedoch , wegen des dabei getriebenen Unfugs , bald wieder

abgeschafft wurde . Der Herzog soll auch das jetzt auf dem
4 *
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Rittersaals stehende Modell vom ehemaligen Schlosse Grim -

menstcin zu Gotha verfertigt , so wie mehrere Handmühlen ^

erfunden haben , wovon die eine , welche jetzt unter dem Land - ^

grafenzimmer steht , noch vor dreißig Zähren zum Malz - B

schroten gebraucht wurde . Sein und seiner Gemahlin —

eme Tochter des Landgrafen Wilhelm von Hessenkassel — Bild

in Lebensgröße , worauf die Wartburg , wie sie damals ch

aussah , dargefrellt ist , hangen noch im Landgrafenzimmer . W

Nach des Herzogs Tode , i6 ; z , erhielt die Wart - D

bürg eine ordentliche Wache , auS einem Hauptmann und dH

zwanzig Mann , die ihr in jenen unsicher » Zeiten nicht nur D

zur Beschützung , sondern auch zur Reinigung der Umge -

gend von streifenden Soldaten , dienen mußten . Das ><>«

Land kam an die indessen entstandenen Linien zu Weimar ^

und Aitenburg , und bei einer Theilung derselben , 1640 , ^

fiel Eisenach nebst der Wartburg an die Weimarsche Linie .

Eine Theilung unter dieser , machte bald darauf den mitt - «z

lern Bruder , Herzog Albrecht , zum Herrn der Wartburg , ^

der aber nach vier Zähren schon in Eisenach starb . Seine

beiden Brüder , Wilhelm der Große zu Weimar , und Ernst ^

der Fromme zu Gorha , theilten sich , 1645 , abermals , und ^

da fiel die Wartburg wieder der Weimarschen Linie zu . Der

Herzog Wilhelm von Weimar bestimmte die Wache der ^

Burg auf einen Unteroffizier und zwölf Musketiers . Die ^

Landstände fanden indessen deren Verpflegung zu kostbar , ^

und da wurde sie um sechs Musketiers vermindert , die nun ^

in fürstliche Dienste traten , und die Wache mußten , nach

wie vor , die Bürger von Eisenach mit versehen . §



! Im Jahr 1655 wurde der Leichnam des , schon 76 ; x>

j gebliebenen , Herzogs Bernhard von Weimar , von Brei¬

sach , wo er bis dahin beigcsetzt war , hierher gebracht ,

einige Tage in der Kapelle verwahrt , und dann nach Wei - -

mar ins Erbbegräbnis ; abgeführt .

> Herzog Wilhelm starb mit Hinterlassung von vier

! Söhnen . Diese theiltcn sich zwar 1668 in die Länder ihres
Vaters , aber die Wartburg blieb eine gemeinschaftliche Be -

^ sltzung . Sie litt hierunter keineswegcs , wie dies wohl

sonjTbei ähnlichen Gemeinschaften der Fall war und ist .
" Sie wurde durchaus in gutem Stande gehalten und viel

^ auf ihre Unterhaltung und auf ihre Befestigung verwendet ,

l Zn dieser Gemeinschaft verblieb die Burg auch bei allen

darauf folgenden Landestheilungen , und erst mir dem Er -

H löschen der Sachsen - Eisenachschen Linie , am r6 . Jul .

1741 , hörte diese auf ; denn da fiel das Fürstenthum Eise¬

st nach an Weimar , in dessen Besitz es sich noch jetzt mit der

>H Wartburg , befindet .

!A Zur Verwahrung von Gefangenen ist die Wartburg

W seitdem mehrere Male gebraucht worden . So wurde im
»! Jahre 176 ; , nach dem Freimaurer - Convent in Alren -

R bürg , ein Gefangener hingebracht , den man auf das sorg -

N faltigste verwahrte und beobachtete . Er saß in derselben

N Stube , wo Luther wohnte , und starb auch hier nach zehn

U, Jahren . Späterhin wurden auch einmal einige unruhige
««>! Studenten aus Jena hierher versetzt , um einzusehen , daß

ui ! ein Student nicht das Recht habe , über alle bürgerliche

Ordnungen und Formen gerade hinweg zu schreiten .



Im Jahre 1778 wurde die vormalige Vogtei oder

Hofstube , die bei ihrer Baufälligkeit nicht mehr zu erhol »

te » war , abgebrochen . Aus demselben Grunde geschah

dies auch 1791 mit dem sogenannten neuen Hause , das

Friedrich mit der gebissenen Wange im Jahre 1Z17 von

Holz hatte aufführen lassen . An seine Stelle wurde , in

Verbindung mit dem hohen oder großen Hause , 179 ; ein

neues steinernes Gebäude errichtet .

Im Jahre 1804 ließ der jetzige Großherzog von Wei¬

mar , aus dem Zeughause in Weimar mehrere alte Waffen ,

Menschen - und Pferde - Harnische und Rüstungen auf die

Wartburg bringen , und im Landgrafenzimmer , so wie in

einem besonder » Waffensaale ordnen und aufstellen . Diese

ganz hierher paffenden Alrerthumsstücke enthalten viel

Schönes und Merkwürdiges . Unter andern die reich ver¬

zierten Harnische des Landgrafen Ludwig des Eisernen , der

beiden Prinzen Ernst und Albrecht , die ihres Räubers ,

Kunz von Kaufungen , des Herzogs Bernhard von Weimar ,

des Papstes Julius II , Heinrichs II Königs von Frankreich ,

und sogar einige Damenharnische . Auch ließ der Herzog

viele alte Fürstenbilder und Gemälde im Rittersaale auf¬

hängen , die vorher in fürstlichen Gebäuden in Eisenach

sich befanden .

In den Jahren izio bis rzr ; wurde das aus dem

alten Marstalle entstandene Zeughaus , das nebst der Um¬

fassungsmauer den Einsturz drohte , neu aufgeführt , und

verwahrt jetzt einige ganz alte Gewehre , Fahnen und

kleine Kanonen .
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Alle diese bedeutenden Verbesserungen , Vorrichtungen

und verwendeten Kosten , zeigen von dem herrlichen , höchst

trefflichen Sinne des Großherzogs für die Erhaltung deut¬

scher Alkerthümer überhaupt und von der Achtung und

Verehrung für diese Burg insbesondere , die in so viel¬

facher Hinsicht unter die merkwürdigsten deutschen gehört

und so sehr verdient , der Nachwelt erhalten zu werden .

Möge dies schöne Beispiel des ehrenden Alterthums recht

vielen deutschen Regenten zur Nachahmung dienen und die

Wartburg , von allen ihren künftigen Besitzern , mit glei¬

cher Sorgfalt gepflegt werden , damit man sich nach Jahr¬

hunderten noch ihres Anblicks erfreuen , damit man wall¬

fahren könne , nicht zu den Ruinen , sondern zur er¬

haltenen ehrwürdigen Zelle unseres großen Luther .

Die Geschichte und die Schicksale der Wartburg , von

ihrem Beginnen bis auf den heutigen Tag , kennen wir

nun . Sie sind uns glücklicher Weise , mit wenigen Lücken ,

alle treulich aufbewahrt worden , und auch hierin zeichnet

sich die Wartburg vor so vielen Burgen auf deutschem Bo¬

den aus . Nun wollen wir noch die alten Reste in ihrem

jetzigen Zustande kennen lernen .

Von Eisenach kann man auf verschiedenen Wegen zu

ihr gelangen , wovon der kürzeste eine halbe Stunde erfor¬

dert . Durch drei Thors wird sie verschlossen . Zwischen

dem ersten und zweiten war die Zugbrücke , jetzt eine fest¬

stehende . Wenn man das zweite und dritte Thor , welche



unter einem Thurme wegführen , der schon i ; ; z zum

Theil abgetragen ward , hinter sich hat , ist man im inner »

Burgplahe , Rechts ist das vormalige Ritterhaus , in wel¬

cher Benennung seine Bestimmung uns aufbewahrt ist .

Zn ihm befindet sich die merkwürdige Stube , die Luther ,

wahrend seines hiesigen Aufenthalts , bewohnte . Früher

hakte sie zwei Fenster , wovon späterhin eins zugemauert
und das andere mit einem eisernen Gitter versehen wurde ,

weil mancher Gefangene hier saß . Sehr bedauern muß
man , daß diese Stube nicht in dem Anstande , in welchem

Luther sie verließ , mit allen den Möbeln und Geräthen ,

deren er sich bediente , unverändert blieb und erhalten

wurde . Mit welchen schönen Erinnerungen und heili¬
gen Empfindungen würde man sie dann betreten , vom

Geiste unsers großen Mannes sich umweht fühlen , und

nicht , wie jetzt , beklagen müssen , sie eines Theils der Er¬

hellung beraubt und in eine Gefangenstube gewöhnlicher

Art verändert zu sehen , wodurch sie , ich will nicht sagen ,

entehrt , aber doch auch wirklich nicht geehrt wird . Luthers

Bild , das hier hängt , soll von Lukas Kranach seyn . Ist

dem wirklich so ? Man zeigt an mehreren Orten Luther

von Kranach gemalt . Sind das Kopien oder Originale ?

Schwerlich das letztere ! Wahrscheinlich geht es aber damit ,

wie mit so mancher andern Reliquie , die an vielen Orten

zugleich und immer als Original gezeigt wird . Auch die

Wachstube und die Wohnung des Durgkastellans , der

Fremde herumführt und bewirthet , ist in dem Ritter -
Hause .



Weiterhin steht links ein Gebäude , das , wie oben

erwähnt ist , erst im Jahre 179 ; erbaut wurde . Vorher

stand ein hölzernes da , das Landgraf Friedrich mit der ge¬

bissenen Wange im Jahre rzr / erbauen ließ , und das

noch in Rechnungen aus dem iSten Jahrhundert „ das

neue Haus " genannt wird . An dieses schloß sich damals

der mittlere und Hauplthurm der Burg an , der nach und

nach , wegen seiner Baufälligkeit , immer mehr abgetragen

wurde , und bei Ausführung jenes neuen Gebäudes ganz

verschwand . An dieses sogenannte neue Haus stößt ein

großes steinernes Gebäude , welches unter dem Namen :

des großen und hohen Hauses , vorkommt und die Woh¬

nung der Landgrafen war . In ihm zeigt man noch das

Landgrafenzimmer , worin mehrere Gemälde befindlich sind ,

von denen eines den Landgrafen Ludwig den Eisernen von

Thüringen in Lebensgröße darstellt . Schade , daß Vieles

darauf die Zeit schon verwischt hat . In diesem Zimmer

sind auch die , schon näher angegebenen , Rüstungen aufge¬

stellt . Uebcr ihm ist der große Rittersaal , der noch vor

einigen Jahren zum Heuboden diente , jetzt aber mit vielen

alten Fürstenbildern geziert ist . Vor diesem , nach dein

Burghöfe hin , ist eine Gallone , welche , wie man noch

bemerkt , nach sonstigem Geschmack , prächtig gewesen seyn

muß . Unter dem Rittcrsaale , an der Ecke nach Süden

zu , ist die kleine Burgkapelle , worin Luthers kräftige

Stimme oft erscholl . Unter ihr ist ein Gewölbe , das sonst

zur Aufbewahrung von Speisen — die Küche lag davor —

gebraucht seyn mag , und jetzt ein Archiv von alten Rech --
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nungen ist , und unter diesen^ wieder befinden sich , neuer -
dings dahin verlegte Pferdeställe . Weiterhin , auf der Ecke
nach Südwesten zu , steht ein viereckiger Thurm . Er war
ehedem viel höher als jetzt , und diente zu einem Gefäng¬
nisse . Jetzt wird Pulver darin aufbewahrt , daher er auch
der Pulverkhurm heißt . An diesen stößt das Brau - und
Waschhaus , vor welchem auf dem Burghöfe ein Ziehbrun¬
nen ist , der aber nur sparsam Wasser giebt . Gleich neben
dem Drauhause steht ein in den Jahren rzis bis izr ;
neu aufgeführtes Haus , worin alte Gewehre , Fahnen und
kleine Kanonen aufgestellt sind . - Vorher stand hier ein Ge¬
bäude , daß zuerst ein Pferdestall , dann ein Zeughaus war .
Untep ihm ist noch ein alter großer Keller .

Außer diesen noch vorhandenen Gebäuden sind , wie
inan aus mancherlei Umständen und Merkmalen schließen
kann , noch einige da gewesen , welche alle zusammen den
langen Hofraum einschlosscn . Freilich mag die jetzige Wart¬
burg , der Wartburg vor siebenhundert Jahren nicht mehr
gleichen , und träte Graf Ludwig der Springer hervor aus
seiner Gruft , und schauere sie an , so möchte er in ihr
schwerlich die Prachtburg wieder erkennen , die er hier
gründete ; aber cs sind doch noch einige der Urgcbäude vor¬
handen , deren Ehrwürdiges auf die neuern zurückstrahlt,
auch auf sie übergeht , auch sie weihet .

Für jeden Deutschen muß der Anblick der Wartburg
etwas Herzerhebendes , ? etwas Ergreifendes haben , und
könnte das Vaterland je vergessen , was es dem großen ,
ewig einzigen , Reformator zu verdanken hat , so würde
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^ diese Burg sein Andenken stets erneuern . Um Luthers An ->
lr j denken zu verewigen , bedarf es wahrlich keines Denkmals ,

^ über das schon so lange und so viel geredet , geschrieben ,

^ vorgeschlagen und noch immer nichts geschehen ist . ' Seine

^ Thaten , seine Schriften , sind sein schönstes , das . keine

»! Zeit verwittern noch verlöschen wird ,

ia Wartburg wird sehr viel von Fremden und Einhei -

mischen besucht . Wer möchte auch wohl der Straße ziehen ,

i!i; ohne sie nicht besehen zu haben und zugleich einer Aussicht

M . von ihr zu genießen , welche ungemein lieblich ist . - Man

Ä blickt überall in ein fruchtbares , durchgängig bebautes

« > Land , daß zwar nicht durch große Städte und weit her

prunkende Pallästs / aber desto reicher mit einer Menge von

Ä Flecken , Dörfern und einzelnen Höhen geschmückt ist und

das Gepräge der Wohlhabenheit und großen Betriebsamkeit

«itii . trägtc Die Stadt Eisenach , dicht unter dem Berge , der

N Inselsberg , und die über acht Stunden entfernte hohe

Wachsenburg , jenseits Gotha , sind darin besonders her -

«is vertretende Punkte .

i_ _ , - - .

k-i« ' ^
!« - Ilm Wiederholungen zu vermeiden , mögen sich der

H Geschichte der Wartburg , hier noch einige Nachrichten von

verschiedenen Burgen , die in ihrer Nähe lagen , :zum Theil

N ihremwegcn entstanden , in ihre Schicksale genau verflochten ,

««! und oben schon beiläufig erwähnt ' find , anreihen . Es sind

xK . dies : Metilstein , Eisenacherburg , Frauenburg ,

F Rudolphstein , Malittenburg und Aschburg .
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79 >
M e t i l st e i n .

Mittelstein , in der gemeinen Mundart Madelsiein ,

tag Eisenach gegen Westen , und zwischen diesem und der

Wartburg . Die ältesten einheimischen Geschichtschreiber

erzählen nichts von ihrem Erbauer und ihrer Enkstehungs -

zeit , sondern nur von ihren Besitzern . Dies waren die

im Mittelalter bekannten und angesehenen Ritter von Fran¬

kenstein , welche in dieser Gegend viel Eigenthum gehabt

haben sollen . Woher der Name kommt , hat man ver¬

schiedentlich zu erklären gesucht , und bald eine Erbauerin ,

die Metile geheißen , bald das Liegen in der Mitte zwischen

Eisenach und der Wartburg , als Veranlassung dazu ange¬

geben . Die letztere Angabe ist jedoch ganz irrig ; denn ,

als Metilstein erbauet wurde , dachte noch Niemand an die

Wartburg , und als diese entstand , führte jene schon langst

den Namen Metilstein .

Als Graf Ludwig H um das Zahr 1067 die Wart¬

burg bauen wollte , erhoben die Frankensisiner ein gewal¬

tiges Geschrei dagegen , und meynten , der Berg gehöre

ihnen , auf den Ludwig seine Burg hinzusetzcn beschlossen .

Ob sie recht hatten , bleibt ungewiß . Wohl konnte es seyn ,

denn in dieser Zeit waren die Besitzthümer überhaupt noch

nicht genau abgegrenzt . Möglich ist cs aber auch , daß sie

durch dies Vorgeben nur den Bau in ihrer Nähe Hinter¬

treiben wollten , da ein Graf Ludwig von Thüringen für

ihre Sicherheit und Existenz , freilich kein wünschenswer -
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»her Nachbar war . Doch , ihr Prvtestiren half nicht , wie

schon oben erzählt worden ist , und ste mußten es , obwohl

ml Ingrimm ansehen , daß Wartburg emporstieg .

Zur Zeit des thüringischen Erbfolgekrieges gehörten

hie Frankensteiner zur Parthei der Sophie von Brabant ,

stritten tapfer mit und am längsten gegen Heinrich dem

Erlauchten , Markgrafen von Meißen . Herzog Albrecht

von Vraunschweig , der Sophien beistand , und im Jahre

ir ; 6 selbst nach Eisenach kam , legte auch Truppen in die

Burg Metilstein zur Beobachtung der Wartburg . Im

Verlaufe des Krieges war Markgraf Heinrich so glücklich ,

1 - 61 ganz Thüringen , bis auf Eisenach und die Burg

Metilstein , >m Besitz zu haben . Um jene nun zu nehmen ,

bedurfte er auch dieser . In derselben stürmischen Januars --

nacht ir6r , wo er Eisenach nahm , ließ er auch Metil -

fiein von der Wartburger Besatzung , an der westlichen

Seite , bestürmen . Und da das schreckliche Getön der

Sturmglocken in Eisenach , das grause Geschrei der Be¬

stürmerund das Wehklagen der Einwohner , die Aufmerk¬

samkeit der Mekilsteiner Besatzung garrz hinnahm und von

ihrem eigenen Platze ableikete ; so gelang es den Wartbur -

gern , ohne Wiederstand Metilstein zu ersteigen und zu

nehmen . Die ganze Besatzung nebst den Eigenrhümcrn

wurden gefangen , und da es für die Wartburg immer ge¬

fährlich war , einen festen Platz eines andern Eigenthümers

auf der Nähe zu haben , so ließ Markgraf Heinrich die

Burg Metilstein in Brand stecken und gänzlich zerstören .

Was aus den Rittern von Zrankenstein wurde , ist nicht



bekannt ; Metilstein bekamen sie aber nicht zurück . Dies

blieb in seinem zerstörten Zustande liegen , stand aber nach

vierzig Jahrm noch einmal auf eine kurze Zeit wieder auf ,

und zwar bei Gelegenheit der Belagerung der Wartburg ,

welche i ; o6 König Albrecht unternehmen ließ , um sie

Landgraf Friedrichen mit der gebissenen Wange , zu ent¬

reißen . Der Vogt , Graf Wildenau , den er nach Eisenach

gesetzt hatte , leitete diese Belagerung . Zur Bedeckung des

Weges zwischen Eisenach und der Wartburg besetzte dieser

unter andern auch die Uebcrreste Metilsteins , welche er wahr¬

scheinlich , so viel es sich in der Eile thun ließ , wieder etwas

zu befestigen suchte . Aber schon bald darauf erfolgte das

Ende dieser Fehde , und seitdem liegt Metilstein iu Trüm¬

mern , ward nie wieder hergestellt , und verschwand allmäh -

lig - - Im Jahre i6zo standen noch viele Mauernstücke ,

jetzt aber erblickt man an ihrer Stelle , eine künstliche

Ruine , welche ein nun verstorbener Kaufmann Röse in

Eisenach dahin stellte , der den sonst kahlen Berg durch

Anpflanzungen in einen freundlichen Lustwald umschuf und

den Eisenachern dadurch einen höchst angenehmen Aufent¬

halt verschaffte . Ihm zum Andenken heißt die Anlage ,

Nösens Hölzchen .

Die Eisenacherburg

lag der Wartburg gegenüber , nach Süden hin . In dem

thüringischen Erbfolgekriege erbauten sie die brabantisch

gesinnten . Eisenacher — daher ihr Name — im Jahre
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ten besetzte , Wartburg einzuengen und zur Uebergabe zu

zwingen . Die Schnelligkeit , mit der sie hingestellt werden

mußte , ließ es nicht zu , sie von Steinen , sondern nur von

Holz zu bauen . Für ihre kurze Dauer war das aber auch

schon hinreichend ; denn schon im Herbste i - 6i zerstörte

sie Heinrich wieder . .

Gleich dem Metilstein wurde sie hierauf , izoS , bei Ge¬

legenheit der Belagerung der Wartburgchurch König Albrecht ,

ebenfalls vom Eisenachschen Vogt , Grafen Wildenau , mit

! Mannschaft besetzt und ein hölzerner runder Thurm auf

l einem Mauergrund auf der alten Stelle errichtet . Es scheint

jedoch , daß diese neue Anlage damals von dem siegenden

Friedrich mit der gebissenen Wange , nicht gänzlich zerstört

, wurde ; denn im Zahre i6zc > sah man noch die Stätte

< eines großen runden Thurmes , um welche das Gemäuer

« rund herum vorhanden war , und selbst noch jetzt sieht man

!« die Stelle genau , wo dieser Thurm gestanden , hat , nebst

o Vertiefungen , die in Felsen gehauen sind .

8 * .

Die Frauenburg ,

«uch Viehburg genannt , lag der Wartburg ebenfalls nach

Süden zu , gegenüber , und nicht fern von der Eisenacher -

° Üurg , auf einem felsigen Berge , der nur durch den Kälber -

i Mnd von dem jener Burg getrennt wird . Ihre kurze

< Geschichte ist ganz die der Eisenacherburg . Zugleich mit
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dieser , und in gleicher Absicht , wurde sie von den Eise¬

nachern , im Jahre ir ; y , von Holz erbaut und zwei Jahre
darauf vom Markgrafen Heinrich genommen und zerstört .

In ihrer Benennung wollten die Erbauer wahrscheinlich

ihre Anhänglichkeit zur Sophie von Brabant ausdrücken .
Seit dem vierzehnten Jahrhundert nennt man sie auch die

V -ehburg , weil damals in der Gegend ein kleines Vorwerk

angelegt ward , das aber späterhin wieder einging . Jetzt

findet man fast gar keine merkliche Spur mehr davon .

82 .

Rudolphstein .

Unter seine treuesten Anhänger konnte Markgraf

Heinrich der Erlauchte , wahrend des thüringischen Erb »

folgekriegcs , auch den tapfer » thüringischen Dynasten und
Ritter , Schenk Rudolph von Vargel oder Vargula , zäh¬

len , und er erhielt von dessen Anhänglichkeit einen sichern

Beleg im Jahre ir ; y . Als hier die Eisenacher ihre bei¬

den Vesten , die Frauen - und die Eisenachcrburg , kaum ge¬

baut hatten , baute ihnen Rudolph flugs auch eine Burg
auf die Nase , um sie im Zaum und Respekt zu erhalten ,

und ihnen , so wie der Stadt Eisenach , die Straße aus

Franken abzuschneiden . Was der Rudolphstein , — so hieß

die Burg , — im Laufe des Krieges für Schicksale ge¬

habt hat , und wann sie untergegangen ist , weiß man
durchaus nicht. Ja , man weiß kaum ihren Stand¬

ort mit einiger Wahrscheinlichkeit anzugeben . Schuh¬
macher
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inach - r * ) läßt unter zwei Stellen die Wahl . Die eine

hi ein hoher Felsen nordwärts am Eingänge des Land -

grafenloches , der der Eisenacher - und Frauenburg gerade

gegenüber liegt , und die zur Beobachtung des Wegs nach

Franken sehr schicklich gewählt gewesen wäre . Man sieht

aber durchaus keine Spuren von einem ehemaligen Ge¬

bäude . Dagegen findet man deren etwas weiter nach der

Stadt Eisenach zu , auf dem breiten Gescheide , über der

Felsenwand , die von dem an derselben hcrablaufenden

Wasser immer » aß ist . Hier sicht man noch einen im

Felsen eingefahrnen Weg , der von der Koff bis an den

äußersten Rand dieses , oben flachen , Gebirges geht . Da

nun auf diesem hohen Berge weder Holz noch Länderei ist ,

weshalb dieser Weg hätte entstehen können ; so ist es höchst

wahrscheinlich , daß hier die Burg Nudolphstein stand .

Frühechin will man auch in dieser Gegend noch Ucberbleib -

sel von Mauern gefunden haben . Rudolph von Vargel

« res auch , der im Jahre 126 ; , durch diezwischen Halle

und Wmin den Feinden Heinrichs gelieferte Schlacht , der

ganzen Fehde damals ein Ende machte .

8z .
M a l i t t c n b u r g .

Diese Burg lag über dem Dorfe Fischbach , ^ Stunde

von Eisenach , und wurde von denen von Lupnitz , kurz vor

, *) 2 » seinen Merkwürdigkeiten der Stadt Eisenach .
IV .

5



rem Ausbruche des thüringischen Erbftlgekrieges , zu ihrer

eignen Sicherheit erbauet . Ihr Daseyn war aber von

kurzer Dauer , denn die Lupnitze hielten es mit der Sophie

von Brabant , daher Markgraf Heinrich auch ihre Burg ,

im Jahre ir 61 , zerstörte . Sie scheint nicht wieder aufge¬

baut worden zu seyn , und gegenwärtig findet man keine

Spur mehr von ihr .

84 -
A s ch b u r g .

Diese langst schon verschwundene Burg lag ebenfalls

in der Nähe von Eisenach . Ihr Name kommt bei keinem

alten einheimischen Chronisten vor , sondern nur in einer

eisenachschcn Urkunde aus dem dreizehnten Jahrhunderte .

Da man durchaus nichts von ihr weiß , so muß sie wohl

eine der frühesten Burgen dieser Gegend gewesen seyn .

Auch selbst ihr Standort läßt sich nicht mehr mit Gewißheit

angeben . Noch jetzt heißt aber die mit Holz bewachsene

Wand , an der linken Seite des gehauenen Steins nach

dem breiten Gescheide zu , die Aschburg , und wahrscheinlich

stand sie hier Im Anfänge des 17ten Jahrhunderts fand

man auch in dieser Gegend , wo nachgegraben wurde , alte

Mauern , die vielleicht einst zu dieser Burg gehörten .

* , **

Außer Schuhmachers Merkwürdigkeiten der Stadt Eise¬

nach und seinen vermischten Nachrichten zur sächsischen und

besonders Eiseimchschen Geschichte , ist besonders die Schrift :
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Schloß Wartburg , ein Beitrag zur Kunde der Vorzeit ,

vom Oberconsisiorialdirectvr Herrn Thon in Eisenach , wo ,

rvn i 8 l ; die ; teAuflage erschien , mein Führer gewesen ;

denn nach diesem , so erschöpfenden als gründlichen Werke ,

noch Neues und Nichtigeres über die Wartburg sagen zu

wollen , möchte ein vergebliches Bemühen gewesen seyn .

Von wenigen Burgen wird es so viele größere und

kleinere Abbildungen geben , als von der Wartburg . Das

Interesse daran erzeugte diese Menge , wo freilich Gutes

mit Schlechtem gemischt ist . Aeltere Abbildungen sind die

in Merians Topographie von Obersachscn , Thüringen und

» Meißen i 6 ; o , Fol . S . 49 , und dann in Schuhmachers

e rerniischten Nachrichten zur sächsischen und besonders zur

!. Eisenachschen Geschichte . Von neuern möchten wohl die

hl beide» kolorirten Blatter von Kraus , von iz Zoll Länge

und 8^ Zoll Höhe , so wie acht kolorirte verschiedene Blät «

»i ter von v. Todtenwarth und Horny , die bester » seyn .

« Kleiner , aber gut sind vier Blätter von Or . Stieglitz und

Darnstedt , in dem vom erstem i Zo - in klein Quersol .

erschienenen Gedichte : Die Wartburg in Thüringen , das

» > Uos , mit denselben Kupfern und von einer prosaischen

' Beschreibung begleitet , als zweite Ausgabe wieder erschien .

Die Ansicht von Bartel in 4 . , welche dem in Gotha 1806

erschienenen Journale „ Deutschland " und dann im Jahre

Uiz den « Erholungen " beigefügt war , zeigt auch Eisenach

» mit , und empfiehlt sich durch Treue und Sauberkeit . Im

t Jahrgange 1814 der Zeit . f . d . eleg . Welt findet man auch

« «ine Ansicht , der aber Treue in der Darstellung gänzlich

! § *
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abgeht . Als kleine Vignetten sieht man die Wartburg ,
vor der rten und zten Ausg . des Thon ' schen Schloß Wart »

bürg , denen auch ein Grundriß der Burg beigefügt ist ;

ferner vor dem zten Bande der Reisen der Salzmann 'schen

Zöglinge , von Endner gestochen ; und endlich vordem rten
Bande von Bechstcins Naturgeschichte -Deutschlands , rre

Ausgabe 180 ; . Auch vom Innern der Kapelle auf der

Wartburg , ist eine Abbildung vorhanden und bei Bärecke

in Eisenach für 8 Gr . zu haben .
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ZZ . 86 .

Roden st ein und Schnellere
im Odenwalde .

Im Odenwald stand hochgethürmt

Ein festes Ritterschloß ,

Das langst schon , von der Zeit erstürmt ,

In wüste Trümmer schoß .

Der Rücken eines Felsens beugt

Sich , unter ihrem Graus .

Durch das Geklüft der Mauer fleugt

Der Uhu ein und aus .
Langbein .





85 - 86 .

Rodensiein und Schnellen .

finstern Odenwalds , der seine Aeste von der Berg¬

straße bis an die Tauber , vom Neckar bis an den Mann

erstreckt , da dämmern die mürben Neste der uralten Bur ?

gen Rodenstein und Snellert , den scheuen Trittes nur ,

der Wanderer sich naht , fühlend das schauerliche Wehen

einer Geisterwelt um sie her .

Von wildem Gebüsch umwachsen , von üppigem Epheu

höchst malerisch durchschlungen und bekleidet , liegen

Rodensteins

T-rümmer , sechs Stunden von Darmstadt entfernt , in der

Grafschaft Erbach . Von einer Anhöhe , welche höhere

Berge auf drei Seiten überragen , blicken sie nach der vier¬

ten , über einen nahen Pachthof hinweg , in ein enges , vom

Ebcrbach bewässertes , Thal , in welchem zerstreute ärmliche

Hütten das Dörfchen Ebersüach bilden , und darüber hin

nach dem Städtchen Reichelsheim .
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Wer es war , der diese , in früher Zeit höchst wilde ,

xauhe Gegend , zum Aufenthaltsorte mahlte , und Rvden -

stcin , aus rothem Sandstein — daher wohl der Name —

erbaute , das weiß man eben so wenig , als wann eS ge¬

schah . Daß Rodenstein aber der Stammsitz des alten Ge¬

schlechts der Ritter von Rvdenstein gewesen , ist gewiß .

Zwar klein von Umfang war ihre Burg , aber reichlich be¬

gütert , nicht nur in dieser Gegend , sondern auch an andern

Orten , und von großem An sehn , waren ihre Besitzer .

Im Jahre 1 : 6 ; kommt zuerst ein Rodensteiner , als

Zeuge in einer Urkunde des Landgrafen Heinrich von Hessen

vom , , ten September , vor . Er wird Marschall von No¬

denstein , rnsrlhgiou « ris Uociiriktein MÜS « , genannt ,

woraus ersichtlich scheint , daß ihre Burg damals bereits

stand . Aus dem i ^ tcn Jahrhunderte sind mehrere Ur¬

kunden noch vorhanden , welche Rodenstciner theils ausstell¬

ten , rheils ihrer erwähnen . So verpfändeten im Jahre

r ; 4ü , Hemrich von Rodenstein , mit Bewilligung seiner

beiden Brüder , Erkinger und Rudolph , für 600 Pfund

Heller , ein Viertel ihrer Stammburg nebst dem Recht und

Eigenthun ? an den Dörfern Neunkirchen , Lötzelbach ,

Steinau , Drandau und dem Zehnten zu Neutsch , an

Graf Wilhelm LI von Katzenellnbogen . Und i ; ; 6 bezeu¬

gen Heinrich und seine Hausfrau Agnes , daß sie auf den

bereits versetzten Theil ihrer Burg , abermals ; ao Pfund

Heller vom Grafen Wilhelm vorgeschosscn erhalten haben .

Daß Heinrich , bei seinen andern beträchtlichen Besitzungen ,

einen Theil seiner Stammburg verpfänden mochte , bleibt
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auffallend , zeigt aber , wie wenig er sie achtete . Die dar¬

über ausgestellte Urkunde vom Allerheiligen - Tage , oder

isten November , bezeichnet diesen Theil so : » eyn Vierteil

» an dem Husse zu Nodcnstein , inwendig an der Burg ,

» und usswcndig an dein Vorhoife und enn Garten zue be¬

gossen an myne Teil , und den Weg gemeyne uf und zu

» reiben und zu farne , und den Walt das festen teilt zu

» mynem Halbenteill zu allen Nohen , u . s. w . " Und wie

er durch diese Verpfändung in Hinsicht Nodenfteins gebun¬

den gewesen zu seyn scheint , ergiebt sich aus einer , zehn

Jahre später ausgestellten , Urkunde , vermöge welcher

Heinrich dem Grafen Wilhelm , zc > Pfund Heller zu

zahlen verspricht , im Fall er an seiner Burg Rodenstcin

bauen wolle .

Im Jahre 1Z48 verkaufte Heinrich auch wieder , und

zwar , wie die Urkunde vom r / sten März sagt , den achten

Theil der Burg Rodenstein an seinen Oheim , Konrad

Schenk von Erpach , der sich mit dem Lehnsherrn Grafen

Wilhelm von Katzenellnbogen wegen der Lehn verglich .

Heinrichs zwei Söhne nannten sich Herren von Ro¬

dendem - Lisberg , weil sie von ihrer Mutter , einer Tochter

Werners von Liebes - oder Lisberg , einen Theil der Herr¬

schaft Lisberg , ( welche jetzt das Amt Lisberg im Gcoßher -

Mhum Hessen in sich faßt ,) erbten . Einer von ihnen ,

der Hermann hieß , war , unter dem Kaiser Rupert von

der Pfalz , Landvogt in der Wetterau , ein Umstand , der

das Ansehn der Rodensteiner , die sich oft an den höhern

Adel anschlossen , beurkundet . Auch die zum vormaligen



fränkischen Ritterkanton Odenwald , gehörige Herrschaft

Fränkisch - Crumbach , mit den Dörfern : Fränkischcrumbach ,

Vierbach , Ebsrbach , Erlau , Güttersbach , Michelbach und

die Landenauer Freiheit , besaßen die Rodenfreiner .

Die verpfändeten Theile der Burg Rodenstein sind nie

wieder eingelöst worden , und als im Jahre 1671 die Rv -

densteinsche Familie , mit Georg Friedrich erlosch , da kamen

ihre , bis dahin noch besessenen , Güter theils an die Familie

von Ueberbruck , die sich seitdem Ueberbruck von Nodeiistsm

nennt , theils an die Familie Gemmingen , Pretlack , Haxt¬

hausen und Bvbenhausen .

Seit wann die Burg Rodenstein verlassen und ver¬

fallen ist , weiß man nicht . Was noch jetzt davon steht ,

zeigt die , diesem Bande beigefügte , Abbildung .

Das hier Mitgetheilte ist alles , was wir von der

dunkeln Geschichte der Rodensteiner noch wissen . Schwer

möchte es auch werden , Licht darüber verbreiten zu können ,

was schon früher » Geschichtsforschern unmöglich gewesen

ist . Aber noch dürftiger sind die Nachrichten von der Burg

S ch n e l l a r k ,

Schncllerts oder Snellert , welche beinahe zwei Stunden

von Rodenstein , zwischen den Erbach ' schen Dörfern , Bell¬

stein und Oberkeinsbach , liegt , und so verfallen und ver¬

schwunden ist , daß kaum noch ein Schutthaufen ihre

Stätte und den Umfang der Grundmauer bezeichnet .

Möglich ist es , daß sie den Römern ihren Ursprung ver¬

dankt ; denn am Fuße des Berges , worauf sie liegt , sind
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«»leugbare Spuren einer Niederlassung dieses Volks ,

welche man aufgegraben hak , anzutreffen . Eine Familie ,

welche sich von dieser Burg genannt hätte , kommt nirgends
vor , aber der Name einer alten , edlen Familie Schnelle,
vder Snelle , mit und ohne den Beinamen , von Schwa » ,

heim , findet sich in Urkunden aus der Gegend von

Densheim . Hier und in Schwanheim war diese ange ,

festen und vielleicht nannte sie sich von der Burg so . Diese

Dermuthung bestätigt einigermaßen der Umstand , da die

Stadt Beneheim ehedem die Hälfte des Dorfes Nieder -

Keinsberg , unweit der Burg Schnellart , besaß , wozu sie

durch Kauf oder Schenkung von den Edlen Schnellen ge¬

langt seyn mag . Wenn Etymologie hier erlaubt ist , und

warum sollte sie das nicht ? so könnte mit einiger Verände¬

rung das Wort Schnellert , die Heimath der Schnellen

bedeuten .

Unbeachtet und wenig gekannt würden wohl beide

Bürgen , Nvdenstein und Schnellert , geblieben seyn , wie

so manche andere in finstern Wäldern und wegelosen Ge¬

birgen es noch jetzt sind , wenn nicht auf ihnen eine , in

ganz Deutschland und selbst im Auslande gekannte Sage

hastete , die wegen ihrer Eigenthümlichkeit sogar ein Ge¬

genstand richterlicher Untersuchungen geworden ist . Sie

lautet so :

In den Fehdezeiten des Mittelalters lebte auf der

Burg Nvdenstein ein Ritter , tapfer von Gemüth und

schön von Gestalt , der allen seinen Nachbarn fürchterlich

war , nur Jagd und Krieg , nie aber noch ein Weib liebte .
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Da gab einst der Pfalzgraf bei Rhein ein Turnier zu Hei¬

delberg und ladere die Ritter vom Neckar , Rhein und

Mayn zu männlichen Spielen dahin ein . Auch Ritter

Rodenstein erschien , denn wo es was zu balgen und ritter¬

lich zu kämpfen gab , da fehlte er nie . Auf muthigem

Rosse mit goldener Decke behängen , erschien er mit glänzen¬

dem Wappen und Helm mit Federn geschmückt , die seinen

edlen Stamm , durch Ahnen erprobt , bezeugten . Tapfer ,

wie überall , war er auch hier , hob alle Gegner aus dem

Sattel und ihm wurde dafür , der beste Dank aus der Hand

der schönen und edlen Marie von Hochberg . Kaum hatte

der wilde Ritter diese erblickt , so fühlte er sich überwunden .

Rasch , wie in allen seinen Handlungen , gestand er ihr

seine Neigung und seine Liebe , und Marie wurde sein

Weib . Glücklich lebten sie auf Nodensteins Burg , und die

sanfte Marie milderte bald das Wilde und Rauhe in des

Ritters Leben und zog ihn schon allmählig ab vom Waffen -

sviel und Jagdtumult . Da begab es sich , daß er mit

einem seiner Nachbarn in Fehde gerieth . Von neuem und

mit Heftigkeit erwachte hierdurch die alte Neigung zum

Kampf und Streit , die nur geschlummert hatte in den

Flitterwochen des Ehestandes . Und da auch der erste

Rausch seiner feurigen Liebe vorüber war , die stillen häus¬

lichen Freuden ihm langweilten , so kam ihm diese Gelegen¬

heit um so willkommner , sich wieder in den vorigen Stru¬

del der alten Freuden des Kampfes stürzen zu können .

Die Bitten und Thränen seines Weibes , ihr Flehen , zu

bleiben , nicht selbst mit zu kämpfen , sein Leben dem Kinde

D '
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1« erhalten , daß sie unter ihrem Herzen trug , alles war

vergebens , alles umsonst . Und als Marie endlich über¬

wältigt vom Schmerz und banger Ahndung , auf ihre Knie

vor ihm hinsank und mit Thränen flehentlich ihn zu bleiben

bat , da stieß sie der barsche Mann mit rauhen Worten

kalt von sich , eilte zur Burg hinaus auf seinem Streitroß ,

Mb ließ die Arme , einsam , trauernd , händeringend zurück .

Bald darauf gebar sie einen todten Knaben und — starb .

Ritter Rvdenstein lag indessen draußen im Walde und

lauerte in der Nahe der Burg Schnellert auf den Feind .

Da sah er Nachts plötzlich vom Nodensieim her eine bleiche

Gestalt sich ihm nähern . Und je näher sie kam , desto krau¬

ser sträubte sich das Haar auf dem Haupte des sonst so

furchtlosen Ritters , denn es war sein Weck , seine Marie

mit dem Knäblein auf dem Arm , die vor ihm schwebte /

und mit dumpfer Stimme sprach : „ Du hast dein Weib

»gemordet , dein Kind gewürgt . Drum ziehe nun als ein

»gefürchteter Kriegsbore im Lande umher und verkünde jetzt

» und immerdar Krieg und aber Krieg . "

Der Geist verschwand . Ritter Rodenstein aber fiel

bald hernach im Gefecht . Halb kodk brachte man ihn auf

die Burg Schnellert , wo er verschied . Seitdem nun und

bis auf den heutigen Tag , muß der irrende Geist des Rit¬

ters . wozu er verdammt ist , Krieg und Fehde verkünden .

Steht dem deutschen Reiche ein Krieg oder sonst eine große

Begebenheit bevor , so erhebt sich ein halbes Jahr zuvor ,

der Geist von der Burg Schnellert , wo er seinen Sitz zu

haben scheint , mit seinem zahlreichen Troß , fährt mit Sau -
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sen und Kriegsgetümmel , mit Lärmen und Geschrei , wie

von Menschen und Pferden , mit Trommeln und Pfeifen
und Trompeten , mit Wagcngerassel und Geprassel im

furchtbaren grausigen Wirrwarr , das die ganze Umgegend

erfüllt und die Anwohner erzittern macht , herab vom

Schneller ! , durch die Wälder und Thäler hinan auf die

Burg Rodenstein , um hier seine Schätze in Sicherheit zu

bringen . Hier verweilt er so lange , bis sich der Krieg zu
Ende neigt und dann zieht er , wieder sechs Monden vor

dem Frieden mit gleichem Geprassel und Spuk und Ge¬

töse , auf dem nemlichen Wege nach der Schnellertsburg

zurück , doch immer ohne Jemanden Schaden oder Nach -
thcil zuzufügen , noch dem Auge sichtbar zu werden . Der

Zug geht aber jedesmal und regelmäßig durch den Ackcrhof

eines Einwohners in Oberkeinsbach hindurch , der daher

auch seine Thore gleich öffnet , wenn das Getümmel sich

naht , weil sie sonst vom Geisterheer aufgesprengt werden .
So lautet die uralte , von Generation auf Genera¬

tion fortgeleitete , Sage , die sich vor allen alten Sagen

dadurch auszeichnet , daß das Ohr sich vom Daseyn
und Spuken des darin auftretenden unbekannten We¬

sens lange Zeit und noch bis zum Jahre 1766 über¬

zeugen konnte . Seine öftere Erscheinung im letztver¬

flossenen Jahrhunderte , und die dadurch in der umliegen¬
den Gegend verbreitete Furcht und Besorgnis ; der Ein¬

wohner , erregte die Aufmerksamkeit der Regierungen , und

der Rodensteiner Geisterzug wurde ein Gegenstand gericht¬

licher Untersuchung . Die Justizbeamten in Reichelsheim
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vernahmen zu verschiedenen Malen Personen , welche

Shrenzeugen des Geistergetöses gewesen waren , zum Pro ,

lokoll , um der Wahrheit naher zu kommen . Diese Pro ,

tokolleisind im Amlsarchive zu Reichelsheim niedergelegt ,

in Len Jahren 174 ; bis 1766 ausgenommen und noch vor ,

Händen . Die vernommenen Personen betheuern darin alle ,

dm Lärmen auf die vorhin bezcichnete Art gehört zu

haben , und nur eine derselben will einmal etwas Geisterahn ,

liches gesehen haben . Nach 1764 hat man es nicht

, mehr der Mühe werth gehalten , solche Untersuchungen an -

^ Mellen . Der Geist scheint überhaupt nun erlöst zu seyn ,
denn er hat sich lange nicht gerührt . Der jetzige Besitzer jenes

Hofes in Oberkeinsbach , versichert wenigstens , seit zehn Iah ,

> rm durchaus nichts , dem alten Spuk ähnliches , gehört zu

^ ! haben . Gewiß muß also wohl seine Erlösung seyn , denn in

^ den letztverstosscnen fünf und zwanzig Jahren hätte er doch
wahrlich Veranlassung genug gehabt , aus und ein zu

„ ziehen. Im Jahre » 815 erzählte ein französisches Zei -

, tungsblatt , daß er sich wieder habe hören lassen , aber die

, Nachricht blieb was sie war , die Erfindung eines lustigen

Kopfes , denn in der Gegend der Burgen wußte Niemand

etwas davon und erfuhr diese Nachricht erst ans den

! Zeitungen .

* * *

; Handschriftliche , mir von unbekannter Hand gewor -

, dene Nachrichten und die kleine Schrift von K . D . ( ahl ) in

, G .( ernsheim ) : Der Durggeist auf Nodenstein rc . Frkft .



80

i8i6 . 8 - , Md hier benutzt worden . — Im rheinischen

Taschenbuche von i8r ; . ir . ist eine kleine , aber treue

Darstellung der Neste von Rodenstein , von Mark gezeich¬

net und C . Heldenwang gestochen . Auch das Buch : Aeh -

renlese aus der Vorzeit von Th . v . Haupt . Elberfeld . , 8i6 .

z . , enthalt eine Abbildung in 4 . in Steindruck . Von der

Burg Schnellere mag es schwerlich eine geben .

1



87 — 9i -

Kocherstetten , Bartenau ,
Nagelsberg , Kocherstein und Lichteneck

im Fürstenthum Hohenlohe .

Es häufen sich Ruinen auf Ruinen

Aus Prachtgebäuden , die unsterblich schienen ,
Und des Sturmes Stimme kündet laut :

Was Menschenhand erbaut ,

Was Menschenreichthum schafft ,

Wird schnell hinweggerafft !

k . Log « l .



Der mir unbekannte Verfasser der hier folgenden

Nachrichten über fünf Burgen im Fürstenthum Hohenlohe ,

wünschte ihren unge trennten Abdruck . Indem ich

diese » Wunsch hiermit erfülle , füge ich zugleich für ihn

meinen Dank , für die Mittheilung dieser Nachrichten , so wie

für die gegebene Hoffnung zu ähnlichen Beiträgen , an .

F . G .
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Kocherstetten , Bartenau ,
Nagelsberg , Kocherstein und Lichteneck .

2) iese fünf Burgen liegen im Fürstenthum Hohenlohe in
einem Umkreise von zwei Stunden , wo sie die schönste
Parlhie im ganzen Kocherthale bilden , daher auch hier
vereint aufgeführt werden .

87 -
Koche rstetten

liegt sehr romantisch auf der Spitze eines ziemlich hohen
und steilen Berges , gerade in dem Winkel , wo der Kocher¬
stuß auf seiner rechten Seite einen großen Vogen gegen ihn
her beschreibt , und ist von den nächst gelegenen Kocher -
stergen von beiden Seiten durch Thal ähnliche Klingen ge¬
keimt , auf der Winterseite bis auf seinen Fuß herunter
mit einem dichten Eichenwald , auf der Sommerseite aber
mit Weinstöcken , Obstbäumen , und Kornfeldern bedeckt,

6 *



Um jenen Fuß herum liegt das Pfarrdorf Kocherstetten ,

an welchem der Kocher ganz nahe vorbeifließt .

Das Schloß ist bis unter das Dach ganz massiv , aus

sehr dicken Mauern von Kalkstein erbauet , vier Stockwerk

hoch , und formirt ein irreguläres Quadrat , welches einen

kleinen spitzwinklichten Hof einschließt . Der Hauplbau

liegt gerade nach Westen , gegen das Dorf Kocherstettcn zu .

Die beiden Seitenflügel sind eben so hoch als dieser , aber

nicht so lang . Die Ostseite dieses Quadrats ist vermittelst

einer Mauer , die sich auf der Südseite an das Schloß , an

der Nordscite an einen viereckigen , hohen Thurm anschließt ,

geschloffen . Diese Mauer ist mit einer Brustwehr versehen ,

und so hoch , daß sie von der Seite des Eingangs , das

Schloß mit sammt seinem Dache verdeckt . Das Schloß

selbst enthalt zwölf geräumige , aber nicht sehr Helle , heiz¬

bare Zimmer , aus welchen man eine sehr hübsche Aussicht

ins Kocherkhal , bis hinunter nach Künzelsau hat . Der

Thurm ist aus großen Quadersteinen erbaut , und hat

seinen Eingang oben in dem vierten Stock des Schlosses ,

wo man gleich beim Eintritt auf ein viereckiges Loch , ein

Verließ , stößt , von welchem nicht weit davon ein starker

Haspel angebracht ist , vermittelst dessen man hinunter

gelassen werden kann . Unter dem Schlosse ist ein hoher ,

sehr geräumiger Keller , der in vier Abteilungen um das

ganze Schloß herum führt .

Ein Zwinger , welcher mit mehreren kleinen , aber

festen Thürmen versehen ist , umgiebt zunächst das Schloß .

Außer diesem Zwinger ist ein breiter , sehr tiefer , ausge -
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mauertcr Graben . Durch die oben beschriebene Mauer ,

«der den Mantel , wie sie sonst genannt wird , geht das

innere Burgchor , von welchem man vermittelst einer noch

« ohl erhaltenen Zugbrücke über den Graben gelangt . Von

hier aus kommt man auf den Burghof , der gegen einen

Morgen Land in sich faßt , und mit einer starken , von

außen , sehr hohen Mauer eingefaßt ist . Am Ende dieser

Mauer , gegen die Ebene hin , steht ein viereckiger Thurm ,

mit einem hohen Thor , durch welches man in das Freie

gelangt . Außer diesem Thor ist abermals ein tiefer , aus -

gemauerter Graben , über welchem eine Zugbrücke führt .

Innerhalb des Burghofes steht noch aus alten Zeiten eine

Meierei und eine Kapelle , und aus neuern Zeiten ein schö¬

nes , hohes Wohngebäude , das sogenannte neue Schloß ,

und die Wohnung des Beamten .

Daß diese Burg zur Zeit , wo die Kanonen noch nicht

so im Gebrauch waren , wie heut zu Tage , ziemlich fest gewe¬

sen scyn mag , erhellt aus dieser kurzen Beschreibung . Die

Zeit ihm Erbauung ist unbekannt , aber wahrscheinlich ist

es , daß sie ihren Ursprung der Familie Valdner zu danken

hat , die nach ihren Wohnsitzen oder andern Umstand ^ r

War verschiedene Namen führte , als Stetten , Geilenkir¬

chen, Geyer , Kleinkung rc . mit dem Beinamen : genannt

Valdner , aber alle einerlei Wappen halten , nemlich : einen

Mißen Fisch im rochen Felde , und einen rochen Heidenhut

mit schwarzem Federbusch . Gleich zu Anfang des ichlen

Jahrhunderts kommen in Urkunden die Herren von Stet¬

ten vor , z. D . iz , 7 Marckolf von Stetten , iz ; ; Ber -



chold von Stetten rc . Aebtiffinnen im Kloster Gnadenthal

waren iz66 Elisabeth von Stetten , 1412 Margareth von
Stetten , 1450 Barbara von Stetten rc .

Bis in die Mitte des i zten Jahrhunderts bewohnte
diese Familie das Schloß Stetten . Dann aber , 1461 ,

verkaufte sie dasselbe an die Familie von Vartenau , die

von dieser Zeit an sich auch von Stetten nannte , aber ihr

Familienwappen : drei rothe Wurfbeile oder Parten im

weißen Felde , und als Helmschmuck ein Frauenzimmer mit

ausgeschnittenem Nock , in jeder Hand eine rothe Parte

haltend , bcibehiclt , und bis jetzt noch indem Besitze des

Schlosses , und anderer sehr beträchtlicher Güter ist .

Zn , Jahre 1488 entstand ein heftiger Streit zwischen

den Herren von Stetten und den Grafen von Hohenlohe ,

indem sich erstere die ganze Jagd zwischen dem Kocher und

der Japt anmaßten , Hohenlohe nicht zugab , und deshalb

auch kaiserliche Mandate ausbrachke . Hans und Seba ,

siian von Stetten , genannt Valdner , verlangten ferner

auch das an Hohenlohe heimgefallene Lehen von Hans

Geyer zu Hall . Dieser Streit zog sich hinaus bis 1492 .

Zn der Zwischenzeit fügten die v . Stetten , von dem Schloß

Stetten aus , den hvhenlohischen Unterthanen großen
Schaden durch Brennen , Rauben und Morden zu , wor¬

auf endlich die Grafen von Hohenlohe das Schloß belager¬

ten . Am Dienstag Nachts vor dem Neujahrstage kamen

die beiden Grafen Traft und Albrecht mit ihrer Mann¬

schaft , überstiegen und nahmen den Vsrhof sammt seinem

Zwinger und den Thürmen in aller Schnelligkeit weg , und
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bekamen die beiden Brüder Siegmund und Caspar von

Stetten , die bei dieser Gelegenheit beide verwundet wur -

den , in ihre Hände . Sie hätten beinahe auch die eigentliche

Burg erstiegen , in welcher die beiden Brüder Simon der

Ritter , und Simon der jüngere , und Wilhelm von Stet¬

ten nebst io bis ir Knechten lagen , wenn diese nicht noch

bei Zeiten den Tumult auf dem Burghofe gehört , und die

Hohenloher mit Schießgewehren und andern Waffen von

den Mauern abgetrieben hätten .

Da nun der Pfalzgraf Otto und Graf Eberhard

der ältere von Württemberg denen von Hohenlohe beträcht¬

liche Hülfsvölker zuschickcen , so nahm sich der Bischof

Berthvld von Mainz der hartbedrängken Stetten an , und

schickte ihnen einige tausend Mann zu Hülfe , vermochte

auch so viel über den Bischof von Trier , den Markgrafen

»on Brandenburg und den Landgrafen von Hessen , daß sie

gleichfalls ein stattliches Heer zu dem seinigen stoßen ließen .

Auch die Reichsstadt Hall sandte ihnen ioo Schützen ,

i Centner Lichter und einen Wagen voll Salz nach Kün -

zelsau . Markgraf Friedrich von Brandenburg führte seine

Leute in eigner Person an , und Jörg von Rosenberg be¬

setzte Künzelsau mit iroo Mainzern . Nun wurde viel¬

fältig unterhandelt , und endlich dieSache dahin verglichen :

i ) Daß binnen 8 Tagen von beiden Theilen alle Gefan¬

gene ohne Lösegeld zurückgegeben werden , r ) Die Grafen

von Hohenlohe alles zurückgeben , was sie in dem Vorhof

gefunden und genommen haben . ; ) Es soll ein Gericht

niedergesetzt werden , zu welchem der Bischof zu Mainz ,
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Pfalzgraf Otto , Markgraf Friedrich von Brandenburg ^

und Graf Eberhard von Württemberg , jeder drei Rache

abordnet , und was dies Gericht erkennet , dabei soll es sein

Verbleiben haben , und jeder Theil unverweigerlich Nach¬

kommen . Hierauf besetzte mit Bewilligung beider Theile ,

der junge GStz von Verlichingen die Burg , und behielt sie

so lange inne , bis die Sache endlich zu Hall am Sonntag

Lätare vorgenommen und geschlichtet wurde . Von dieser

Zeit an hatte das Schloß Stetten keine feindliche Angriffe

mehr auszuhalten , außer die , der Witterung , vor welcher

sie jedoch durch ihre dicken Mauern so ziemlich geschützt ist .

88 .

Barkenau .

In den Urkunden des i4ten Jahrhunderts wird die¬

ses Schloß die Vesie Bartenawe genannt , und Wirbel

sucht zu beweisen , daß dieser Name daher rühre , weil sonst

an diesem Orte Barden sich aufgehalten hätten . Sey denk

nun , wie ihm will , so ist wenigstens so viel gewiß , daß

diese Veste sehr alt ist , und daß sie mit der Gegend , die

man heute noch den Burghof nennt , einen beträchtlich

großen Raum eingenommen hat . Gegenwärtig fleht man

aber von alle dem , was sie war und umgab , gar nichts

mehr , denn die ehemaligen Gräben und Mauern vor dem

Schlosse sind eingeebnet , und theils zum freien Platze liegen

gelassen , theils Bürgerhäuser darauf gebauet , und theils
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zu Gartenanlagon um das Schloß herum benutzt worden .

Es liegt eine Stunde von Kocherstetten , abwärts , an dem

nordöstlichen Ende von dem Städtchen Künzelsau * ) »

dicht an dem sogenannten Mühlgraben , einem Arm des

Kochers , der ohnweit des Schlosses eine große Mühle , die

sonst zum Schlosse gehörte , treibt .

Die Form des Schlosses ist ein irreguläres Quadrat »

welches man aber wegen der an den vier Ecken angebrach¬

ten runden Thürme , und der , zwischen ihnen liegenden »

eckigen , thurmähnlichen Anbaue und Erker , nur schwer

dafür erkennt . Jeder von den vier Seitenbauen steht unter

einem bcsondern Dache , ist vier Stock hoch , von welchen

die zwei untern Stock massiv , und von sehr dicken

Mauern , ( wahrscheinlich die Ueberreste der alten Veste ,)

die vbern Stockwerke aber von Holz gebauet sind . Das

Innere des Quadrats bildet einen zwar kleinen , aber doch

Hellen und freien Hofraum . Unter dem Schlosse sind zwei

große feuerfeste Keller . Die erste Etage über der Erde

besteht meistens aus starken Kreuzgewölben . Der Haupt -

*) Nicht , wie es in dem geograph . stat . topograph . Lericon

von Franken , von Bundschuh , und auf der Charte deS

Fürstenthums Hohenlohe rc . von dem Major C . F .

v. Hammer , 1806 , angegeben ist , auf dem Berge l

Das , was beide für die Rudera von Bartenau ange «

bcn , ist ein Wartthurm , der während der

Streitigkeiten der Grafen von Hohen¬

lohe mit Len Herren von Stetten , 1488 erbaust
wurde .
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eingang in das Schloß liegt auf der Südseite , wo man j
durch ein großes Hoflhor in den innern Hofraum gelangt . - ^

Diesem gegenüber ist ein ähnliches Thor , welches in den
Garten führt . Zwei Wendeltreppen , wovon eine auf der
Nord - und die andere auf der Westseite liegt , führen auf

die höher » Etage » , die außer vielen Kammern und Kabi - D
netten «ine große Küche , einen 75 Schuh langen Saal , Ml!

und 16 große , heizbare Zimmer enthalten , die zusammen P

z6 ; Fenster haben sollen . Aus den Fenstern des obern 1;

Stocks hat man fast auf allen Seiten hin eine vortreffliche Ä
Aussicht auf das Kocherthal , von Kocherstetten an , bis L

nach Zngelfingen . W

Der Ursprung der alten Veste Bartenawe ist unge - «
iviß ; die ältesten , bekannten Besitzer von ihr waren die cö!

Grafen von Hohenlohe , die sie an Vasallen abgetreten k->

haben , welche sich von ihr Bartenau schrieben , und einer - L«

lei Familie mit der von Gabclstein waren , wie aus beider !?.,

Wappen , welches sich ganz gleich ist , erhellt . ^ 7,

Die ältesten bekannten Urkunden , die ihrer erwähnen , ! j-.

sind aus dem i -ften Jahrhundert . So heißt es z . B . in ^

Unterschriften vom Jahr izr / : ich Götze v . Bartenawe . ! ,

1 zzr hatte Katharina von Bartenawe Schrott von Neuen - j>,
stein zur Ehe , izzz verkaufte Götz von Bartenawe alle

seine Güter , die er auf der Mark Nagelsberg liegen hatte , ^

an den Grafen Craft II von Hohenlohe . Noch heißt cs in ^

einem Kaufbrief von 1 z ; z : ich Götze v . Bartenawe Bern « z,
hards secligen Sun , und Gutha Reschin mein ehlig Wir -

thin ; und 1 z - 9 Agnes von Bartenawe .
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In dem Zahl ' izr8 hatten an dieser Veste Antheil

Gernot der jüngere und Taben v . Neuenstein , die damals

mit dem Grafen Craft II von Hohenlohe einen Burgfrie¬

den errichteten ; späterhin auch die Herren von Stetten , und '

die Reichsstadt Hall . 149 ; wurde zwischen Mainz , Ho¬

henlohe , Hall und denen von Stetten ein Burgfrieden

errichtet . 1514 verkaufte Kilian von Stetten seinen An¬

theil an den Grafen Albrecht von Hohenlohe für - io fl .

1519 kam zu Künzelsau Feuer aus , wo 96 Häuser , nebst

dieser Burg , abbrannten , und ein Herr von Stetten ,

Namens Gabriel , sein Leben in den Flammen verlor . Graf

Mrecht von Hohenlohe stellte darauf die Burg um vieles

erweitert und verschönert wieder her . vertauschten

auch die von Hall ihren Antheil an Hohenlohe für das

Schloß Vellberg , welches durch Ableben des Conz von

Vellberg als Lehn den letztem heimgefallen war . 1679

wurde die Burg wegen Baufälligkeit abgetragen , und

Zufolge der Inschrift über dem Burgthor von dem Gra¬

ft » Zeh . Ludwig von Hohenlohe und seiner Gemahlin

Magdalena Sophia , geb . Gräfin von Oetkingen , wieder

ft , wie sie jetzt noch steht , neu aufgebaut . Zu Anfang

des i zten Jahrhunderts versähe sie Graf Karl Ludwig von

Hohenlohe - Weitersheim , der zu Zeiten hier residirte , mit

einem besondern Stall und Küchenbau ; ließ den Garten

und Vorhof des Schlosses mit der sechs Schuh hohen

Mauer einfassen , und das Schloß selbst mit seiner Lieb¬

lingsfarbe , nemlich Ockergelb , anstreichen .
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89 -
Nagelsberg .

Diese Burg liegt auf dem rechten Ufer des Kochers ,
an der Westseite des Pfarrdorfes Nagelsbcrg , und an dem
Saume eines fast lothrechten , gegen roo Fuß hohen kahlen
Felsens , der ungefähr den dritten Theil der ganzen Höhe
des Berges ausmacht , von welchem êr nur einen Vor¬
sprung bildet . Dieser Felsen wird auf der südlichen , un¬
zugänglichen Seite nur durch eine schmale Chaussee , die
durch das Thal führt , vom Kocher , der hier an seinem
Fuße eine Mühle treibt , getrennt . Seine Westseite , an
welcher die Deibach vorbei , in den nahen Kocher fließt , ist
nicht so steil , und mit Obstbäumen bepflanzt .

Die Burg selbst , mit den dazu gehörigen Oekonomie «
gebauden bildet ein längliches Viereck , welches einen kleinen ,
freien Hof einschließt . Seine Hauptseite , die auf der
Zinne des Felsens ruht , und nach Süden hinsieht , besteht
aus zwei an einander gebaueten Häusern , wovon das eine
z , und das andere 2 Stockwerk hoch ist . Bei beiden be¬
steht der untere und höchste Stock aus sehr dickem und
starkem Mauerwerk , welches ohne Zweifel viel älter ist, als
die darauf gebaueten , ebenfalls schon sehr alten Stock¬
werke von Holz . Auf der Ostseite des Vierecks , schließt
sich der ebengenannte , höhere Bau , vermittelst eines schma¬
le » Zwischenbaues an einen sehr hohen viereckigen Thurm
an , unter dessen Ziegeldach ein heizbares Stübchen , nebst
Kämmerchen , für den Thurmwächter angebracht ist . Dieser
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Thurm ist ganz massiv , und hat nirgends eine Oeffnung ,

außer ungefähr in seiner Mitte eine drei Schuh hohe und

zwei Schuh breite Thüröffnung , zu welcher man von dem

Dachboden des Schlosses , vermittelst eines sechs bis acht

Schuh langen Brettes gelangt , welches über einen tiefen

Abgrund von einer Thür zur andern gelegt ist . Unfern

von seinem Eingang sieht man durch ein kleines viereckiges

Loch , durch welches kaum ein Mensch durchgeschoben wer «

den kann , in ein tiefes schauerliches Verließ , in welches

Unglückliche vermittelst eines Haspels , der noch auf dem

Schloßboden zu sehen ist , hinunter gehaspelt wurden . Die

Mauern des Thurmes sind 4 Schuh dick , und seine äußern

Wände durchaus mit länglichen , großen Quadersteinen

bekleidet , die alle nach der Form des Steins , eine abge¬

rundete Hervorragung haben . Auf dem , diesem Thurme

entgegengesetzten Ende des Schlosses , steht ein , aus ähn¬

lichen Quadersteinen erbauecer , aber nur ungefähr drei

Stock hoher , runder , dachloser Thurni , der keinen andern

Zugang hat , als , wie man von dem andern Thurme aus

sieht , oben ein rundes Loch , welches beweist , daß auch er

sonst zum Gesängniß diente . Beide Thürme sind vermit¬

telst eines Mantels , einer starken , hohen , mit einer Brust¬

wehr versehenen Mauer , durch welche das Burgthor geht ,

mit einander verbunden . Die Westseite von dem runden

Thurme bis in das zweistöckige Schloßgebäude , ist durch

eine hohe Mauer , an welcher innerhalb zwei Oekonomie -

gebäude angebauet sind , geschlossen . Das Ganze ist auf

seiner Nord - und Ostseite , wo es mit dem Berge zusam -
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menhangt , mit einem fast gänzlich vernichteten Graben

umgeben , über welchen man auf einer steinernen , mit

einem einzigen hohen Bogen versehenen Brücke zum Ein¬

gang der Burg gelangt .

Diese Burg hat keinen Brunnen in der Nähe , 7 heiz¬

bare Zimmer , Stallung und einen großen , sehr guten

Keller . Die Aussicht aus den obern Fenstern der Burg

ist zwar , wegen den gegenüber liegenden viel höhern Ber¬

gen etwas beschränkt , aber dessen ungeachtet äußerst reizend ,

und man sieht , außer den vielen Krümmungen des Kochers ,

Künzelsau , Schaurachshof , Kocherstein , Jngelfingen und

Krissach mit ihren schönen Umgebungen .

Der Nagelsberg wurde schon in dem izten Jahrhun¬

dert zu den festen Kastellen der Grafen von Hohenlohe ge¬

rechnet . Im ichten Jahrhundert hatten die Herren von

Nagelsberg und das Kloster Comburg Theil an der Burg

und dem dabei liegenden Dorfe Nagelsberg . 1 - 94 lebte

hier Eginhardus von Nagclsbcrg , izo ; Lonrackus äs ,

IZ27 Oletliet - cks N . , iz ; 6 Gottfried , Kvnrad und

Friedrich von Nagelsberg . Nach izz9 waren Götz und

Konrad von Nagelsberg zu liefen Sall begütert , izr -

starb mit dem Ritter Otto Hesch von Nagelsberg der letzte

Sprößling dieser Familie hin , und sein Antheil fiel Hohen¬

lohe zu . Nun entstand ein heftiger langwieriger Streit

zwischen dem Grafen von Hohenlohe , Craft II , und dem

Konrad von Mündheim , Abte zu Comburg , wegen des

Burgfriedens re . , den endlich r ; 6i auf Vermittelung des

Erzbischofs Balduin von Trier , Bruder des Grafen Hein -
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rich des VII von Lützelburg , Eberhard von Nosenberg
schlichtete , und beide streitende Partheien vereinigte . Im
Jahre 147 ; stel Nagelsberg in der Erbtheitung dem Gra¬
fen Albrecht von Hohenlohe zu , der dann 1488 den com -
burgischen Antheil noch dazu kaufte . 749 » wohnte Fritz
von Wichsenstein , hohenlohischer Amtmann daselbst . Noch
in diesem Jahre wurde die Burg und das Dorf Nagels¬
berg für Naufels , an Mainz vertauscht , und erster » blieb
der Sitz der rnainzischen Amtsfeller bis zu Ende des vori¬
gen Jahrhunderts , wo er nach Krautheim verlegt wurde.
Nun stand die Burg leer bis zum Frieden 1802 , wo sie
mit sammt dem Dorfe an Hohenlohe abgetreten , und die¬
selbe an drei Juden - und eine Christenfamilie verkauft
mrde , die bis jetzt noch in Eintracht darin leben .

90 .
Kocherstein .

Eine halbe Stunde von Künzelsau und eine Viertel¬
stunde von Jngelfingen , auf der linken Seite des Kocher¬
sluises , und ungefähr auf dem dritten Theil der Höhe des
hier sehr steilen Schauerberges , liegt ganz isolirt , auf
dem obern Ende einer dachjähen Bergwiese , ein Tropf¬
stein - Felsen von beträchtlichem Umfang und Höhe , der aus
schön incrustirtem Moose , Baumblättern und Reisern zu¬
sammengesetzt ist , und da , wo noch keine zerstörungssüch¬
tige Hände hinreichten , mannigfaltige Formen von herun-
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Hangenden Zapfen zeigt , hinter welchen größere und klei¬

nere Höhlen und Löcher , aus welchen ehemals Wasser spru¬

delte , verborgen sind , wodurch die vordere Wand ein um

so auffallenderes Ansehen bekommt , da sie an den meisten

Stellen mehr überhängend , als perpendikulär ist . Aus

diesem Felsen nun , der auf der südlichen und westlichen

Seite mit Wald umgeben ist , liegt sehr einsam und roman¬

tisch der geschlossene Hof Kocherscein , der zwei Wohnhäu¬

ser und mehrere Oekonomiegebäude in sich faßt , und in

seiner Mitte einen reichlich fließenden Nöhrbrunnen hat ,

dessen Quelle der Tufsteinfelsen ohne Zweifel sein Daseyn

verdankt .

Die beiden Wohnhäuser ruhen auf festen und sehr

dicken Grundmauern , die weit alter , als sie sind . Zn

dem Hintergründe des Hofes , nach Westen zu , sieht man

in die Sarge eines beträchtlich großen , länglich viereckigen ,

massiven Gebäudes , dessen Wand gegen den Hof her , ab¬

gebrochen und eingeebnet ist , um den Hofraum zu vergrö¬

ßern . Die drei andern Wände stehen noch und haben

bei zc > Fuß Höhe . Zn der ganzen Umgebung des Hofes

entdeckt man nirgends etwas , was auf ehemalige Vertheidi -

gungsanstalten schließen ließe . Auf dieser Stelle nun stand

ehemals das Schloß Kocherstein , in lateinischen Urkunden

8rsiia kuxsr ( ' oaum genannt , dessen Erbauer unbekannt
ist . Georg Wiedmann erzählt in seiner Chronik , daß in

dem Zahre ivzz in dem zwischen Künzelsau und Zngel -

fingen gelegenen kleinen Schlößchen Kochersiein , eine Wittwe ,

Nnmens Mathilde Meerwoltin , gelebt habe , die hier Gott
und



97

t„ ,d dem heiligen Mach » zu Ehren eine Kirche erbauen

ließ , und selbige hernach nebst dem Schlosse und sämmtli -

che» Gütern und Einkünften noz , dem neu gestifteten

Nonnenkloster Klein -Comburg oder zu 8r . AeZiNi genannt ,

bei Comburg , wo sie eine Nonne wurde , in der Absicht

schenkte, daß auch Andere Geld und Güter beisteuern möch¬

ten , um aus dem Kocherflein ein Nonnenkloster machen zn

können ; allein ihre Hoffnung sey zu Wasser worden .

Späterhin , kam dieser Plan , mit einiger Abän¬

derung , doch zur Reife ; denn der Bischof Adclbert von

Würzburg weihete den Kocherstein als Probstci ein , und

Bischof Siegfried von Würzburg bestätigte sie nochmals

114 ; . Zn dem Zahre 1460 war noch ein Probst daselbst .

Nach dieser Zeit verwandelte sich aber dieses Bethaus in

eine Mördergrube , denn es wurde vielfältig daraus ge¬

raubt , und vom Faust - und Kolbcnrecht gelebt , so daß es

endlich , der ewigen Plackereien müde , Graf Crafl VH

von Hohenlohe im Zahr 147z von Grund aus zerstörte .

In dem Jahr 148 ; wurde Kocherstein nebst andern

Gütern , von dem Stift Comburg an den Grafen von Ho¬

henlohe käuflich überlassen , und wieder ein Schloß dahin

gebauet , in welchem noch » ; yr ein hohenlohischer Vasall ,

Namens Wilhelm Senft , wohnte . Späterhin muß es

aber wieder zerstört worden seyn , denn zu Ende des zojäh -

rigen Kriegs wurdet , erst die beiden , jetzt noch stehenden

Wohnhäuser gebauet , und zu Wohnungen für einen Jäger

» »d einen gräflichen Hofbauer eingerichtet . Als nachher

das Hofgut immer mehr in Aufnahme kam , wurde der
lV . ?
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Zager nach Hermersberg versetzt , und das Gut an den

Pachter verkauft .

Aus den Fenstern des vorder » Wohnhauses , welcher

auf der Zinne des Felsen ruht , hat man wegen eines Vor - ^

sprungs des Schauerberges gegen Zngelfingen hin , nur eine ^

beschränkte , aber dessen ungeachtet vortreffliche Aussicht in das

hier besonders freundliche Kocherrhal und das gegenüber lie¬

gende Weingebirg . Dicht am Fuße des Schaucrberges vorbei

fließt der Kocher . Thal aufwärts sieht man den Schaurachs¬

hof und Nagelsberg ; gerade gegenüber die sogenannte alte

Sarge und Thal abwärts die Nudera von Lichteneck . — Die .

eben genannte alkeSarge , die aufcinemAbhange des gegenübe '

liegenden Gebirgs ruht , und ganz mit Weinbergen umgeben
ist , besteht aus einem irregulären Viereck , welches auf der " "
Ostseite 47 , Nordseite r6 und auf der Süd - und West - ^ ii

feite z8 Schritte lang ist , und aus ; Fuß dickem Mauer ,

werk besteht , wovon die westliche Wand so niedrig ist , daß l

man leicht darüber hinwegsteigen kann , idie drei andern ^

Wände aber noch eine Höhe voss ^ o bis 50 Fuß haben . Ä

Sonderbar ist es , daß man von diesem Ruin weder schrift - »

lichs noch mündliche Nachrichten hat , und nicht einmal sei - L»

neu Namen kennt ! In dem alten Nagelsberger Lager - >« >

buche aus dem rzten Jahrhundert werden jene Weinberge hj,

schon , als an der alten Sarge liegend , beschrieben , woraus ^

erhellt , baß sie schon damals -längst zerstört war . Die : , >

innere Flache des Quadrats ist eingeebnet , und trug vor ^

einigen Jahren noch Weinstöcke , jetzt Esparsette . In der
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Tiefs befindet sich ein großer Keller , der jetzt aber mit un¬

nützem Schutt ausgefüllt , und gänzlich bedeckt ist .

Wie weit die in dieser Gegend allgemein bekannte

Sage gegründet ist , daß von dieser Sarge aus , unter dem

Kocher weg , ein unterirdischer Gang nach dem Kocherstein

führe , weiß ich nicht ; ich bezweifle sie aber , weil noch Nie¬

mand eine Spur davon an beiden Orten entdeckt hat .

91 .
L i ch r e n e ck.

Der Berg zwischen Nagelsberg und Zngelfingen , auf

der rechten Seite des Kochers , wird bei Nagelsberg durch

das enge und tiefe Dcibachthal , und bei Zngelfingen

durch eine sehr tiefe , thalähnliche Klinge , durch welche ein

nie versiegendes Bachlein fließt , von den übrigen Kocher¬

bergen abgesondert . Es ist wenigstens 700 Fuß hoch ,

durchaus , von seinem Fuß bis zu seinem Scheitel mit

Weinsiöcken bepflanzt , und bekommt dadurch ein 'Amphi¬

theater ähnliches Ansehen , daß sich ungefähr in seiner

Mitte ein Absatz , eine von der Natur gebildete Terrasse

hwzieht , die am Anfänge und Ende dieses Berges vorzüg¬

lich breit und hervorragend ist . Auf der obern Spitze dieser

Terrasse , Nagelsberg gegenüber , liegt die so eben beschrie¬

bene Sarge , und auf dem entgegengesetzten Ende derselben ,

bei Zngelfingen , die Ueberreste des alten Schlosses Lich¬

teneck , dessen Mauern an den meisten Stellen wenigstens
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noch ; o bis So Fuß haben , und durchaus 4 Fuß dick sind .
Sie bilden ein reguläres 40 Schritte langes und breites

Quadrat , von welchem die östliche Hälfte noch ganz steht ,
und die westliche gänzlich abgebrochen ist . In dem Nest

der südlichen Wand , die sich vom Thal aus präsentirt , sind

z große , hohe Fensteröffnungen . Das Innere des Qua¬
drats wird durch eine gleich hohe und dicke Mauer in zwei

ungleiche Hälften getheilt , wovon die kleinere , nach Süden

hin liegende , besonders fest ist , und in seiner östlichen ,
wenigstens 8 Fuß dicken Wand einen gewölbten Gang hat ,

der ungefähr - 0 Schritte in die Höhe führt , und unten

mit der Thüröffnung in Verbindung gestanden zu haben
scheint , welche durch die mittlere Wand führt . Auch be¬

merkt man in dieser kleinern Halste die Oeffnung eines Kel¬

lers , der erst in den neuesten Zeiten , bei Räumung des

Platzes , mit unbrauchbarem Schutt ausgefüllt wurde .

Der übrige freie Raum ist von seinem gegenwärtigen Be¬

sitzer , und Beschützer der Ruine , dem biedern und ver ,

dienstvvllen B . , zu hübschen Gartenanlagen verwendet wor¬

den . Ganz dicht um diese Burg zieht sich ein breiter , tiefer

Graben , innerhalb dessen nördlichem Ende , wo der Ein ,

gang in die Burg war , noch ein Stück freistehende Mauer

zu sehen ist , auf welcher aller Wahrscheinlichkeit nach , der

mittlere Theil der langen Zugbrücke ruhte .

Dieser Ruin ist eine wahre Zierde nicht nur für die

Gegend überhaupt , sondern vorzüglich auch für den Schloß¬

berg , der durchaus baumlos ist , und durch seine große Ein¬

förmigkeit das Auge ermüden würde . Da die Berge auf
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beiden Seiten des Kochers hoch sind , und Lichteneck auf

der Halste des Schloßberges ruht , so ergicbt sich von selbst ,

daß die Aussicht von diesem Standpunkte aus nur be -

schränkt seyn kann , allein es lohnt sich doch der Mühe , sie

zu besuchen , weil sie eine äußerst freundliche und malerische

Ansicht vom Kochcrthale gewährt .

Der erste Erbauer von Lichteneck ist , wie bei den Mei¬

ßen alten Burgen , unbekannt . Allein daß sie schon sehr

alt seyn muß , erhellt aus einer Urkunde , nach welcher sie

Craft von Borberg in der Mitte des i zten Jahrhunderts

zwischen 1 - 40 und ; o wieder von neuem aufgebauct hat .

i - ; i verglich sich dieser Craft von Boxberg mit dem Kloster

Comburg wegen eines von Lichreneck ihm zugefügten Scha¬

dens. Von den Dynasten von Doxberg kam Lichteneck

durch Kauf an die Grafen von Hohenlohe , ir ? ; wurde

der Elisabeth von Hohenlohe , geb . Gräfin von Werlheim ,

400 Mark Silber zur Morgengabe auf Jngelsingen und

lüchteneck verschrieben , i gor verschrieb Graf Ruprecht von

Düren , in einem Erbvergleich mit Grafen Craft I von

Hohenlohe , seinen Antheil an Stadt und Schloß Forchten -

berg , und dieser jenem Jngelfingen und das Schloß Lich¬

teneck. Um das Jahr 1514 war Lichteneck an Henneberg

verpfändet , und Konrad von Nauenstein hcnnebergischer

Ammann daselbst , izrz war es wieder hohenlohisch , und

i ; ; 4 gab Graf Craft II von Hohenlohe Lichkeneck und

Jngelfingen seiner Tochter Irmengard , die sich mit dem

Burggrafen Konrad von Nürnberg vermählte , zum Hei -

rachsgut . iZ4 ; wurde Jngelfingen und Lichteneck dem
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Hochstift Würzburg pfandweise verschrieben / aber bald

auch wieder eingelöst . 1364 mußte sich Berthold von

Zwingenberg verschreiben , sich ins Gefangniß nach Lichteneck

zu stellen . 1481 hat Graf Crast VII von Hohenlohe seiner

Gemahlin , geb . Gräfin von Württemberg , 16000 fl . auf

Oehringen und Zngelfingen als Morgengabe und Witt -

wengehalt angewiesen . Von dieser Zeit an blieb Lichteneck

die Wohnung der hohenlohischen Keller und Vögte , bis es

i ; r ; von den aufrührischen Bauern ausgebrannt und zer ,

stört wurde .



92 .

Arnshurg
bei Frankenhausen .

Denn alle Balken und Decken ,
sie sind schon lange verbrannt ,
und Trepp ' und Gang und Kapelle
in Schutt und Trümmer verwandt .

v. Goethe .





92 .

Arnsburg .

< trnsburg heißt Adlersburg ; denn Am , Aren , hieß vor¬

dem ein Adler . Vielleicht gab der Erbauer dieser Burg ihr

deshalb den Namen , weil er , hoch oben auf dem Gebirge ,

seinNaubnest gründete , wo sonst nur Adler auf den Wipfeln

der Eichen horsteten und ihre Beute in Ruhe verzehrten ;

bis er die Eichen ausroden und auf dem geebneten Berge

seine Thürme und Zinnen emporsteigen ließ .

Nur Stunde von der Stabt Frankenhausen im

Fürstemhum Schwarzbnrg - Rudolstadt , gleich über dem

Dorfe Seega , liegen die Ruinen dieser Adlersveste . Der

^ erg , der sie trägt , ist hoch und steil , mit Holze dicht be¬

wachsen . Ein kleines Thal zieht sich unter dem Gebirge

hi» , von einem Arme der Wipper durchflossen und über

dies hinweg , nach Mittag zu , öffnet sich eine Aussicht in

die flache Gegend von Cölleda und Jena , wo ein bewaffne¬

tes Auge die Ruinen der Kunihburg bei Jena , zu erken¬

nen vermag . Diesseir aber auch der einzige Punkt , w »
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man eines freien Blickes in die Ferne genießt , alle andere

Seiten sind durch Gebirge und Wald verschlossen , und man

fühlt sich daher nicht von jenen freudigen Empfindungen

ergriffen , die sonst den Aufenthalt auf erhabenen Stand¬

punkten begleiten . Vielmehr ist ' s ein , ich möchte nicht gern

sagen , melancholisches , aber doch ein ähnliches Gefühls

das hier aufgeregt wird , wo man sich von waldigen Ber¬

gen umschlossen sieht , wo eine Mühle in dem kleinen Thale

die einzige sichtbare Spur menschlichen Regens und Wir¬

kens ist , wo tiefe Stille und Ruhe herrschen , das Auge

nirgends bei einem anziehenden Punkte weilen kann , und

selbst da , wo der gehemmte Blick zwischen den Bergen

hinaus in jene ferne Fläche schlüpft , nichts Bestimmtes und

Genaues aufzufinden ist . Vereinigt sich nun noch hiermit

der Gedanke an die Vergänglichkeit aller Werke der Men¬

schen , woran die Trümmer , auf denen man steht , so laut

erinnern , und wird dabei zuweilen die Grabesruhe umher

von krächzenden Raubvögeln unterbrochen , die in weiten

Zirkeln über des Waldes Höhen schweben , so wähnt man

« uf den Trümmern einer Einsiedelei zu stehen , die Ueber -

druß am Leben hier in diesem stillen Winkel sich errichtete .

Sicher war es diese abgeschiedene Lage , die den Er¬

bauer der Arnsburg veranlaßte , sie hier zu gründen . Hier

konnte er freilich im Dickicht horsten , und Niemand ge¬

wahrte sein . Hier konnte er verzehren was in der Ebene

erbeutet war , und keine Zeugen als Raubvögel , nahten sich

der Burg . Wie er aber hieß , der den Grundstein zu der

Veste legre , das ist nicht bekannt . An fabelhaften Be -
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hauptungen darüber fehlt es aber nicht . Die gewagteste

darunter stellt Spangenberg in seiner O. uerfurtischen Chronik

auf , wenn er den Claudius Drusus als Erbauer nennt .

Der Hute Spangenberg erlaubte es sich aber sehr oft ,

Dinge zu behaupten , deren Beweis ihm hätte schwer fallen

sollen. Das Ellroniavn Oonvioerrls erzählt , daß im Jahr

ny7 viele Fürsten in dem Kloster Kapelle unter dem

thüringischen Bergschloffe Arnsburg , zusammen gekommen

wären , um sich über die Wahl des zum Kaiser bestimmten

Philipp von Schwaben , zu besprechen . Es gründet diese

seine Erzählung auf des Otto von St . Vlasii Zeugniß , der

ausdrücklich sagt : daß diese Fürsten spuck villam ^ rnis -

psrg in psrtiduzlkiurinAiaL zusammen gekommen wären .

Zst dem wirklich so , und wird hier nicht dieses Arnsburg

mit dem in Westphalen gelegenen Arnsburg verwechselt ,

ms man freilich nicht glauben sollte , da ausdrücklich » in

Thüringen " dabei steht , so kann es sich eines alten Ur¬

sprunges rühmen . Die ersten Besitzer davon , die mit Ge¬

wißheit genannt werden können , sind Herren von Arns¬

burg . Sie scheinen viele Besitzungen in der Gegend ge¬

habt zu haben , machten den Klöstern in ihrer Nähe reich¬

liche Geschenke und gründeten auch im Zahre 119 ; das

vorhin erwähnte Cisterzienserkloster Kapelle , wovon man

" °ch jetzt im Thale unter Arnsburg , bei der Kapcllmühle ,

Schutthaufen findet . Die Familie erlosch aber , wie es

scheint , schon in der Mitte des 14WN Jahrhunderts , denn

nach dem Zahre i ; 68 finden sich nirgends mehr Spuren

von ihr . Aber schon früher mußten sie ihre Burg in den
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dies kam , ist nicht genau auszumitteln . Wahrscheinlich
aber war der Krieg zwischen dem Landgrafen Albert von

Thüringen mit seinen Söhnen Friedrich und Dietzmann ,
die Ursache dieses Verlustes . Die Arnsburgcr hielten es
vielleicht mit den Söhnen und die Hohensteiner mit dem

Water , welche letztere im Frieden reichlich bedacht wurden

und für die aufgeweudeten Kriegskosten , unter andern

Stücken , auch Arnsburg im Jahre iziy erhielten . Doch

nicht lange war dieses Grafenhaus im Besitze desselben ; cs
kam bald darauf an die benachbarten Grafen von Beich¬

lingen . Ob durch Tausch oder durch Verkauf , ist nicht
bekannt . Im Zahre 1417 war es ein Eigenkhum der

schwarzburgschen Grafen , deren Nachkommen sie noch jetzt

besitzen . Die Grafschaft Beichlingen näherte sich damals

schon ihrem Untergange und wahrscheinlich wurde Arns¬

burg den Schwarzburgern verkauft , die immer gute Wirrhe

waren und ihr Ländchen eher vergrößerten , als durch Ver¬

äußerungen schmälerten . Sie machten die Burg zu einem

Amthause , legten vier Dörfer dazu und der . Beamte

bewohnte es .
Im Jahre 149 - war Burckart Marschalk Amtmann

hier , der von seinen Amtseinwohnern eben nicht geliebt

seyn mochte , wie folgendes Ereigniß bezeugt . Es entstand

im Dorfe Secga , unter der Arnsburg , Feuer . Der Amt¬

mann eilte zur Hülfe hinab von der Burg , wollte Anord¬

nungen zum Löschen treffen , aber Niemand folgte seinen

-Befehlen , und ein Bauer , Vogelsberg genannt , schimpfte
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zerhauen und ins Feuer werfen zu wollen , wenn er nicht

gehe . Was blieb ihm übrig , als auf die Burg zurück zu

eilen . Aber auch hier war er kaum sicher , denn Vogffs -

berg folgte ihm bald darauf mit seinem Anhänge an ; c>

bis So Mann , umringte das Schloß und wollte den Amt¬

mann heraus haben , um ihn ins Feuer zu werfen . Doch

gelang dies nicht , der wilde Haufe mußte wieder abziehen

und wurde nachher , wie billig , bestraft .

Drei und dreißig Jahre später , im Dauernkriege ,

gelang ein ähnlicher Auflauf besser . Als nemlich Münzers

» euer Spießgeselle , der Mönch Pfeifer , mit dem besten

Erfolge das Eichsfeld ausgeplündert hatte , thaten mehrere

Haufen Bauern ein Gleiches in andern Gegenden . Ein

solcher, der sich im wilden Rausche angcmaaßter Gewalt ,

ermächtigt glaubte für frühere Bedrückungen der Beamten

sichjetzt rächen zu können , rückte im Jahre 152 ; vor Arns¬

burg , griff es mit stürmender Hand an , überstieg die

Mauern , plünderte es aus , zerschlug was sich nicht mit¬

nehmen ließ , und der Beamte war kaum im Stande , durch

bie Flucht sein Leben zu retten . Doch , nur mit Spießen ,

Stangen und Heugabeln bewaffnet , konnten sie der Burg

selbst wenig Schaden zufügen , daher das Beschädigte auch

bald wieder hergestellt wurde .

Im Jahre 1544 besaß der Ritter Franz von Vip «

poch die Arnsburg nebst den Dörfern Seega und Gänze «

Me , wiederkäuflich . Aber schon drei Jahre später wurde
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alles wieder von den Grafen von Schwarzüurg eingelöst >^

und zurückgenommen . ^

2lm Schluffe des i6ten Jahrhunderts , wo sich die

Grafen von Schwarzburg in ihre Besitzungen theilten , M

kam es an die Nudolstadtsche Linie , die es bis jetzt besitzt .

Es war noch eine lange Reihe von Jahren hindurch , der M

Wohnsitz des Beamten . Als dieser aber nach Franken , p l

Hausen verlegt ward , blieb es unbewohnt stehen / man fühlte M

kein besonderes Interesse , es in Vau und Besserung zu er - -,«!

halten , und da theilte es bald das Schicksal mit so mancher ' M

andern Burg und verfiel . Wäre indessen dieses Verfallen W

nur blos durch das langsame 'Auflösen der Elemente gesche -

hen , so müßte man , bei der Stärke der Mauern und der ü

Festigkeit der Gewölbe , jetzt noch sehr viel davon übrig ^

finden . Leider aber haben seit dreißig Jahren der Men -

schen Hände thätiger zum schnellen Verschwinden der ^

Arnsburg mitgewirkt , als es Jahrhunderte nicht ver - ^

mocht hätten . x .l

In Seega war das fürstliche Vorwerk abgebrannt ,

und da hielt man es für das herrschaftliche Interesse zuträg -

licher , die Burg zum Wiederaufbau des Vorwerks abzu - ^

tragen , als sie zur Ehre des Alterthums , wo nicht zu er - ^

halten , doch ruhig stehen zu lassen . Der größte Theil der - ^

selben verschwand best ! dieser Gelegenheit , und leider reißt

man noch jetzt nieder , was damals übrig blieb . Als ich ^

im Frühjahre r8i ; die Ruinen der Arnsburg sah , fand ^

ich nur noch einige Gewölbe , woran aber auch schon ge - ^

brochen wurde , und ein , aus drei hohen schönen Doge »

!
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bestehendes , Stück Mauer , welches letztere von herrlicher

malerischer Wirkung ist . Unverzeihlich wäre es , wenn auch

dieser Nest unter der Brechstange erliegen sollte ! Dann

würde die Ruine der Arnsburg nichts als ein bloßer Stein¬

haufen seyn , den kein menschlicher Fuß mehr betreten

möchte , weil er bald mit Dornen und Gesträuch überwach¬

sen und sclnver noch aufzufinden seyn dürste . Wer eine

Stimme hat , jenes schönen Restes Dauer noch bewahren

zu können , der thue es daher , der streite gegen die ökono -

mistrendcn , für solche schöne Fragmente aus der aUen Zeit

keinen Sinn noch Gefühl habenden , Seelen , und er wird

sich Dank und aber Dank erwerben .

Von großem Umfange ist die Arnsburg nicht gewesen .

Die Spuren der beiden Wallgräben , die sie emst umgaben ,

zeigen dies . Von der Zugbrücke und von einem Keller in

einem der Graben , sieht man auch noch Spuren , aber

nichts mehr von einem Thurme . Ein Brunnen scheint

nicht oben gewesen zu seyn , obgleich die Sage von einem

spricht , der so tief gewesen , daß man schneller mit einem

Esel Wasser aus dem Thale .habe heraufholen können , als

es mit dem Eimer aus ihm heraufgewunden worden sey .

Äst dem so , dann war es freilich ein übernatürlicher Brun¬

nen , und dann ist es auch wohl zu glauben , baß , wie

Schatzverständige gesagt haben , ein Königreich darin stecke ,

oder , ohne Figur gesprochen , daß so viel Geld darin läge ,

wofür man ein Königreich erkaufen könne . Der Ruf von

dem Schatzreichthum , den die Burg besitze und der in zwei

Kisten verwahrt sey , veranlaßt « einmal eine Gräfin von
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-Schwarzburg , ihren Derghauptmann zur Untersuchung der

Sache hsrzusenden . Der Mann besaß eine Gabe , die sich

gern jeder Derghauptmann wünschen wird . Er konnte

mittelst eines Fernrohrs in das Innere des Gebirges blicken

-und entdecken , wo alle Metalle standen . Dies Fernrohr

soll er auch hier angelegt und gesehen haben , daß ein sehr

bedeutender Schatz auf der Arnsburg liege , daß es aber

zu viele Seelen koste , ihn zu heben , daher er davon abge¬

standen sey . Indessen ist der Schah , und zwar erst vor

60 Jahren , dennoch gehoben worden , wie mich ein altes

(gutes Mütterchen , das mir den Weg zur Arnsburg zeigte ,

mit ernster Miene hoch und theuer versichert hat . Sie

sprach also :

„ Zn Seega lebte vor sechzig Zähren ein Drescher ,

der hieß Weishaupt . Den träumte einmal : auf der Arns¬

burg ständen zwei Kasten mit Gold und Scbätzen , die er

heben solle . Nun glaubt er , er könne das nicht allein aus¬

führen , und theilt daher dem Schulzen des Orts den

Traum mit . bittend , er möchte ihm um die Halbschied

des Gewinnes beistehen und das Werk vollbringen helfen .

Der Schulze war aber ein Schlaukopf . Der macht Weis¬

haupt bange vor bösen Geistern , die immer bei solchen

Schätzen wachten , räth ihm ab von dem Unternehmen und

sagt , daß er wenigstens nicht mitgehe . Indessen geht der

Schelm die Nacht darauf selbst hin , nimmt den Papier¬

müller als Gehülfen mit , und sie heben den Schatz glück¬

lich . In einem Kasten hat er gelegen , der Schatz , von

L Ellen Länge und Höhe , und hat bestanden aus lauter

Per -
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Perlen und Juwelen . Zu derselben Stunde , da dies ge¬

schehen ist , träumt Weishaupt wieder , von dem Schatze

auf der Arnsburg und zwar , daß er jetzt eben gehoben

« erde . Er hat aber den Mulh nicht gehabt , nachzusehen ,

ob dem so sey . Der Schulze ist natürlich nun ein reicher

Mann geworden , denn er hat auch den zweiten Kasten

gehoben . Der war L Ellen breit und lang und noch mehr

Staat und Juwelen darin . Man sagt , er habe der Lau -

Lesherrschast etwas davon abgegeben , damit sie ihm das

andere ließe . Es mag wohl nicht wahr seyn , aber man

hört ' s denn so sprechen . Vor zehn Jahren hat man ' s ganz

deutlich sehen können , wo der eine Kasten eingemauert ge¬

wesen war und man kann es noch jetzt sehen . Ich will es

Ihnen zeigen . "

Und das gute , vollglaubige Mütterchen war kaum

hinangekeucht auf die oberste Höhe , als sie mich beim Arm

faßte , in das eine der halb niedergerissenen Gewölbe mich

führte , und hier den viereckigen Eindruck in den Kalk ,

womit die Wand überzogen war , als den Ort mir angab ,

wo einer der Kasten gestanden .

» Ueberhaupt , fuhr sie fort , ist ' s hier oben nicht so

ganz geheuer . Da kam einmal ein Mädchen aus Seega

herauf , um Kräuter für den Apotheker in Frankenhausen

-u suchen , und wie sie so sucht , sich gebückt hat und wieder

aufrichtet , da sieht sie mit einem Male eine vollständige

Schmiede auf den alten Mauern stehen , worin zwei Män¬

ner arbeiten . Sie erschreckt , thut einen Schrei , läuft ge¬

schwind nach Haus , um es dem Vater zu erzählen , der

IV . 8



auch ein Schmied war , und kommt mit ihm wieder hinauf ,
aber , fort war alles und nichts mehr zu sehen . Das ist

der böse Geist gewesen , der hier sein Spiel treibt ! "
So weit die alte lebendige Urkunde , die reich an der -

gleichen Mährchen , mit unaufhaltsamer Zunge , den langen

Weg zur Burg hinauf mir vorplauderte und es recht

freundlich vermerkte , wenn ich mit Aufmerksamkeit und

tiefem Glauben an ihre Worte ihr zuhörte .

Die historisch diplomatischen Nachrichten von zerstör¬

ten Bergschlössern in Thüringen von I . Fr . Müldener ,

Lcipz . 17 ; - . 4 . , welche der gründliche Verfasser als einen

vervollständigenden Nachtrag zu Melissantes Bergschlössern

Deutschlands lieferte , sind hier nebst ^ ovil Lkn -onicon

LoKrvarrln .ir 'Z . benutzt worden . Nur eine Abbildung
kenne ich von Arnsburg . Sie findet sich im thüringischen

Magazin zur Verbreitung nützlicher Kenntnisse , Franken¬

hausen i zoz . 8 . , «ft aber kaum des Erwähnend werth .
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K a r p e n ft
in der Grafschaft Glatz in

Aus Warten und aus Klüften
fleugt scheu die Eul ' empor ;
es gehn aus ihren Grüften
die Geister leis ' hervor .
Still tanzen in Ruinen
die Gnomen und die Feyn ,
vom Glühwurm bleich beschienen ,
den abendlichen Reihn .

e i n
Schlesien .

Marthisso » .
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Karpenstein .

Auf dem höchsten Gipfel eines Berges hinter Landeck ,

in der Grafschaft Glatz in Schlesien , stand die Burg

Karpenstein und gab ihren Namen auch dem Berge .

Nur die Grundmauern davon sind noch sichtbar , aber aus

ihrem Umfange ergiebt sich die alte bedeutende Größe

dieser Burg .

Ziemlich gewiß ist wohl ihre ursprüngliche Bestim¬

mung die einer Grenzveste gewesen , welche zum Schutz

des Landes erbauet ward , daher sie auch , in den ältesten

Zeiten , dem Landesherrn angehörte . Der böhmische König

Zohann gab sie im Jahre 1Z40 , mit den Erbgerichten

>» Landeck und dessen Zubehör , den Brüdern Otto ,

Reinizko und Nikolas von Glubos zu Lehn , welche Fa ,

milie zu den ältesten adeligen in der Grafschaft Glatz ge¬

hört , späterhin sich Glaubitz nannte und noch jetzt in

Schlesien blüht . Im Jahre rz ; r kam sie an Mersan vom

Parchowitz , dem sie im folgenden Jahre Kaiser Karl IV



abkaufte und so wieder zur landesherrlichen Kammer zurück -

brachte . Unvermögend , die Kaussumme ganz aus eignen
Mitteln aufzubringen , mußte Karl die Stände der Graf¬

schaft Glatz um Beihülfe an Gelde angehen , welche sie ihm

auch leisteten , und wogegen er ihnen die schriftliche Zusiche ,

rung ertheilte , daß Karpenstein nie wieder von der Krone

Böhmen und dem Lande Glatz -' , veräußert werden solle .

Von der Zeit an wurde es , im Namen des Königs , von

einem Burggrafen verwaltet .

Zm Zähre rz§r bestätigte König Wenzel die Frei ,

heiten und Gerechtigkeiten der Stadt Landeck ; unter an¬
dern auch den freien Holzbesuch in den Wäldern unter Kar «

penstein , und befahl dem damaligen Burggrafen auf Kar¬

penstein , Wolfhard von Reichenau , die Landecker durch

nichts- in der Ausübung ihrer Freiheiten zu stören .
Die Zusicherung Kaiser Karls IV , Karpenstein nie ,

mals wieder veräußern zu lassen , scheint bald wieder ver«

gessen zu ssyn ; denn im Jahre 1404 kommt Konrad von

Nymaniz , als Erbherr von Karpenstein vor , der auch ,

als Lehn , das ganze Dorf Niederstem « » besaß . Indessen

findet man die Burg bald darauf von neuem , oder zum

dritten Male , in den Händen des Landesherrn , doch ohne

Angaben , wann und wie dies geschehen ist .
Zm Jahre 1418 , wo die Hussiten einige Wochen

lang vergebens die Stadt Glatz belagert hatten , wurde
Karpenstein von ihnen erstiegen und ausgeplündert .

Zur Zeit des böhmischen Zwischenreichs , wo es im

ganzen Lande drunter und drüber ging , und keiner keinem
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gehorchte , gerieth Karpenstein in die Hände lockerer Naub -
gcsellen , die sich hier fest verwahrt hatten , ringsum alles
ausplünderten und keine Straße sicher ließen . Da zog
Herzog Wilhelm zu Münsterberg und Troppau , von den
Breslauern unterstützt , aus , gegen die Raubritter , schloß
Karpenstein ein , und als er es genommen , wurde der ganze
Troß der säubern Gesellen — nur fortgejagt , um wahrschein¬
lich anderwärts dasselbe Handwerk von neuem anzufangen .

In der Mitte des Jahres i ; c>c>, überließen die Brü¬
der Albrecht , Georg und Karl , Herzöge zu Münzenberg
und Grafen zu Glatz , die Burg und den darunter gelege¬
nen Wald , der Stadt Landcck eigenthümlich , mit Vorbe¬
halt eines jährlichen Zinses von ; 6 böhmischen Groschen .
Seitdem hat Karpenstein der Stadt Landeck gehört , und
Liese ist noch jetzt in, ihrem Besitz . Alle übrige , zur
Burg gehörigen Grundstücke , blieben ein landesherrliches
Eigenthum , bis sie im Zahre 1684 , nebst noch andern
Domainen , von der damaligen kaiserlichen sogenannte »
Alienations - Commission verkauft wurden .

Zu Anfang des sechzehnten Jahrhunderts , wo das
Befehden und Wegelagern recht schwunghaft betrieben
ward , da hausten auf Karpenstein abermals Ritter vom
Stegreif , und wieder so zügellos und verheerend , daß die
Schlesier sich vereinigten , um das Nest mit der , Brut zu
zerstören . Und das geschah im Jahre iziz . Es wurde
erobert , die Raubritter verjagt und Karpensteins Mauern
niedergerissen , damit nie wieder solche Unbilden von hier
aus sollten betrieben werden können . Seit dreihundert



120

Jahren liegt es nun in Trümmern , doch blicken noch hohe

Theile davon über dem Walde hervor , der es jetzt

umgiebt .

* *
*

Dem Herrn Archivar Büsching in Breslau , verdanke

ich vorstehende Nachrichten , die er größtentheils aus u » ge¬

druckten Urkunden nahm , theils aber auch aus folgenden

Schriften : Lalbini ini5 « sU . Lotism . , Beitrage zur Be¬

schreibung Schlesiens , und Acllurius Glatzische Chronik . —

Eine kleine Abbildung der Ruinen von Karpenstein habe

ich vor mir , vermag aber nicht anzugeben , von wem , und

ob sie treu ist .
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Bdm e neburg
bei N o r d h e i m .

Sprich , was bleibt ? —
Alles treibt
erst ins Daseyn , dann zur Flucht .

Elise v. d. Recke .
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Bömeneburg .

Aas Stammhaus der ehemaligen Grafen von Bömene¬

burg und nachherigen , so berühmten als mächtigen , Grafen

rvn Nordheim , war die Bömeneburg , eine Viertelstunde

in nördlicher Entfernung von der Stadt Nordheim , in »

hannöverschen Fürstenthnm Güttingen . In den ältesten

Urkunden wird sie auch Bömerburg und Bömcburg , am

häufigsten jedoch , Bömeneburg , genannt , und damit eine

Dmg bezeichnet , die zu ihrer Zeit eine der berühmtesten

des ganzen Leinegaues war , und deren Ursprung sich in die

ältesten Zeiten des grauen AlterthumS verliert . Ihren Namen

erhielt sie unstreitig von der dichten Waldung und vielen

Daumen , die ihr nahe im Rücken lagen und gegen die An »

griffe eines fehdclustigen Schnaphahns , ja , gegen die Be¬

lagerung eines machtigern Dynasten , eine undurchdring ,

liche Schutzwehr um so mehr gewährten , je emsiger man

bemüht war , in einer sogenannten Landwehre , den Wald

selbst vor Niederbrennen und Umhauen zu sichern . Er hieß
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der Bömerborgsr - Wald , und noch jetzt heißt er : „ das

Börgerholt . " Die Burg lag auf einer ziemlich bedeuten¬

den Anhöhe an der rechten Seite der Heerstraße nach Ham -

menstädt , zwischen dem obern Wege nach dem jetzigen

Schwefelbads und dem unterhalb , dieses Weges befindlichen

Seidebache , die sich nach dem ersten StadlfLrsterhause

erstreckt , folglich ziemlich geräumig ist , und ,Platz genug

zu einer solchen bedeutenden Burg gewährte . Von vorn

war sie , durch ihre absässige Grenze , noch obendrein durch

feste Mauern und Thürme unersteiglich gemacht , voll¬

kommen gedeckt , von hinten aber durch jenen undurchdring¬

lichen Wald so sicher , daß ihre stattlichen Ritter Jedem

Trotz bieten konnten , der es wagen wollte , sie hier zu beun¬

ruhigen . Der Blick von diesem Hügel hinab auf die Leine

und die daneben gelegene , bis nach Einbeck sich erstreckende

Ebene , in das dicht davor befindliche und von der reißenden

Nume durchschlangelte Thal , hinter welchen allen , lange

Ketten von Gebirgen , vorzüglich rechts , sehr lange mit

Schnee bedeckte — und dann wieder grün und düster sich

bildende Gebirge des Harzes , in weiter Ferne hervorragen ,

ist ganz vortrefflich , und das Zmponirende dieser Aussicht

nur zu empfinden , aber nicht zu beschreiben . Auf der

Bergseite der Burg wurde nachmals ein großer Theii der

Waldung ausgervdet und zu Ackerland umgeschaffen . Der

übrig gebliebene Theil ist noch jetzt Waldung und heißt , wie

oben angezeigt , das Bürgerholz .

Der Dömeneburg gegenüber , ein kleines Stündchen

entfernt , lag auf einem beträchtlichen Hügel die ehemalige

jPl
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Burg Drunstein , an dem Orte , wo die zum jetzigen Amte
Drunstein gehörende Fruchtscheune , welche dieserwegen die
Durgscheune heißt, im Jahre 1764 erbauet worden ist , und
wozu man die steinernen Ueberreste der alten Burg benutzte .
Herzog Bruno von Sachsen , der zweite dieses Namens ,
Herzog Wiprechts Sohn und Ludolphs Vater , so sagt die
Tradition , hatte solche — der Bömeneburg gegenüber , im
Jahre 8zo , in feindseliger Absicht erbaut , folglich muß
schon damals die Burg , von der wir hier reden , bedeutend
gewesen seyn und Furcht eingeflößt haben . Nach Rech «
nieiers Versicherung in seiner Braunschweig - Lüneburg 'schen
Chronik , soll indeß die Anlage der Burg Brunstein nicht

! den Bömeneburgern zum Trotze , sondern dem Hospital
j str Pilgrimme und nachmaligen Kloster Wibbrechtshausen

M Schutze geschehen seyn .

Am Fuße des Bömeneburgerberges , welcher einen
Theil des hohen Mieters ausmacht , wurde bald nachher
Nordheim erbaut , um Schutz aus der nahen Burg zu
erhalten . Etwas , das gewöhnlich den Orten und Städten
ihre Entstehung gab .

Das durch die Rume getrennte Thal zwischen der
Dimeneburg und Brunstein und die in diesem Thale be «
Endliche , nach Thüringen , nach dem Eichsfelde und auf
den Harz führende , wichtige Heerstraße , die zwischen der
Burg und der Rume hin lief , gehörte den Bömeneburgern
»nd konnte von ihnen beobachtet , gelegentlich auch ausge ,
plündert werden .
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Ruinen sind nicht mehr von ihr vorhanden . Kaiser

Heinrich IV ließ das dem Grafen Otto von Nordheim zu¬

gehörige Schloß Hanstein , wie andere Güter und Schlösser

dieses mächtigen Dynasten , gegen den er besonders aufge¬

bracht war , weil er ihn für den Stifter des unseligen Un -

terdrückungskrieges der Sachsen und Thüringer gegen ihn

ansah , im Jahre 1070 von Grund aus zerstören , wahr¬

scheinlich also auch die Bömeneburg , da sie das Stamm¬

haus seines mächtigen Feindes war . Sie muß aber nach¬

her wieder aufgebauet seyn , denn nach einem Dokuments

Graf Siegfrieds IV im Zahre H41 , stand sie wieder da

und prangte in ihrer vorigen Herrlichkeit . Das , von der

im Zahre rzoz geschehenen Zerstörung der Bnrg Au¬

menau vorhandene Dokument in klslk . x . r ; z ,

läßt indeß vermuthen , daß auch die Bömeneburg zerstört

worden sey . Die Steine brauchte man nachmals zum Bau

einer Kapelle 8r - bei der Kirche 8r . 8ixri in

Nordheim . Die Stellen aber , wo die Gebäude gestan¬

den , sind noch jetzt , besonders im Sommer , am frühen

Morgen , erkennbar . Auf der Oberfläche eines darunter

befindlichen alten Mauerwerks oder Fundaments , welches

nach geschehener Erhitzung am Tage vorher die Wärme

länger behält , als lockerer Erdboden , und deshalb auch den

nächtlichen Thau früher wieder verzehrt und trocknet , ver¬

schwindet dieser Thau beim Aufgang der Sonne weit eher ,

als auf den unbebaut gebliebenen Stellen , macht folglich

die Fundamente alter Gebäude erkennbar .
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